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Lord Gerils Kampf um die Abrüſtung 


Gegen die Vorbereitung künftiger Kriege 


London. In einer Verſammlung der engliſchen Völ⸗ 
kerbundsliga hielt Freitag Lord Cecil ſeine mit ſo großer 
Spannung erwartete Rede über 

Englands Bölferbundspolttit, 

Eingangs betonte Lord Cecil, daß auch er wiſſe, was die Sicher⸗ 
heit der britiſchen Inſeln für das Gedeihen des Empire bedeute. 
Ein a 

dauerhafter Frieden 
hänge aber erſt von der 

allgemeinen Herabſetzung der Rüſt ungen a b. 

Wie ſehr die Nüſtungen auch den engliſchen Steuerzahler ber 
lasten, beweiſe die Tatſache, daß von jedem Pfund Sterling des 
englischen Steuerzahlers 14 Shilling auf Verpflichtungen aus ver⸗ 
gangenen Kriegen oder auf die 

Vorbereitung künftiger Kriege entfalle. 

Wenn man von Rußland abſehe, jo fei 
. England das einzige Land, 
deſſen Nüſtungsausgaben die des Jahres 1913 übertreffen. 
Dabei jei in den europälſchen Gewäſſern keine Flotte mehr vor⸗ 


Abrüftung ſicherk den Frieden 


Jahr 1914 geſehen hätte. England ſollte die Arbeiten der vorbe⸗ 
reitenden Abrüſtungskommiſſton des 

Völterbundes in jeder Weiſe unterſtützen, 
um die allgemeine Abrüſtung tatkräftig zu fördern. Die 
Welt müſſe davon überzeugt werden, daß die Abrüſtungsherab⸗ 
ſetzungen die Exiſtenz einer Nation nicht mehr gefährden. Im 
Auslande zeige ſich eine ſtarkle Bewegung für die 
Verwirklichung des Schliedsgerichtsgedankens. 
Demgegenüber habe ſich England bisher ſehr zurückgehalten. Cham⸗ 
berlains Völkerbundsverdtenſt verdiene Anerkennung. Die 
engliſche Regierung aber ſollte mehr denn je dafür jorgen, daß 
der Völkerbund nicht durch Methoden 1 

der alten Geheimdiplomatie unter miniert 
werde. Lord Cecil betonte mit Nachdruck, daß der Wunſch mit 
größerer Freiheit vor ſeinen Landsleuten die 

Wichtigkeit der allgemeinen Abrüſtung 

vertreten zu können, mit ein Grund ſeines Nücktritts aus dem 
Kabinett geweſen ſei. Die Abrüſtungsfrage ſei auch für England 
von ungeheurer Bedeutung, da ein Krieg an einem Punkte der 
Welt wahrſcheinlich wieder einen Krieg überall bedeuten 


handen, die mit einer Flotte verglichen werden könnt, wie ſie das würde. 


— —— 


Chamberlain verteidigt den Völkerbund 


Macdonalds Antwort: Forderung auf Zuſammenarbeit der Völker 


London. In der Stadthalle in Colcheſter ſand das all⸗ 
jährliche Auſternfeſt ſtan, an dem u., a. Chamberlain 
ſowie eine Reihe anderer Perſönlichkeiten teilnahmen. Der 
Chefredakteur Garwin brachte bei dieſer Gelegenheit einen 
Toaſt auf den Völkerbund aus, dem er bei richtiger Hand⸗ 
habung großen Erfolg prophegeite, 

Chamberlain bezeichnete es in ſeiner Erwiderung als 
einen Fehler, die bisherigen Taten des Völkerbundes zu unter⸗ 
ſchätzen. Er ſei der Ueberzeugung, daß es heute keine Nation 
mehr gäbe, die ihre Außenpolitik ohne Rüdjicht auf den Völker⸗ 
bund betreiben könnte. Die Exiſtenz des Bundes habe den 
Krieg zwar nicht unmöglich gemacht, dieſer ſei jedoch durch die 
Exiſtenz und die Tätigkeit des Völkeubundes zweifellos viel 
ſchwieriger geworden. Wenn der Völkerbund auf dem richtigen 
Wege fortfahre, und ſeine Macht mit Mäßigung und Weisheit 
anwende, dann werde er in dem gleichen Maße an Einfluß und 
Macht gewinnen, wie es für die einzelnen Länder mehr und mehr 
unmöglich würde, der moraliſchen Achtung der Welt infolge Er⸗ 


| 


klärung eines Krieges oder Ablehnung der Schiedsgerichtsbar⸗ 
keit zu trotzen. Ohne die große Arbeit des Völkerbundes wäre 
die wirtſchaftliche Wiederherſtellung Europas nach dem großen 
Kriege unmöglich geweſen. Der Bund habe bereits Großes ge 
leiſtet für den Fortſchritt der Nationen, der ſozialen Einrich⸗ 
tungen und Bedingungen, ſowie für die internationale Zu⸗ 
ſammenaubeit. Seine hauptſächlichſte Aufgabe und der eigent⸗ 
liche Zweck bei feiner Gründung ſei aber geweſen, den Frieden 
der Welt zu erhalten und zu ſichern und dieſem Ziele müßte 
alles andere untergeordnet werden. 

Macdonald ſprach hierauf über die Notwendigkeit des 
induſtriellen Friedens. Er betonte, der Schrei nach Produktion 
habe keinen Sinn, ſo lange die Produktion nicht mit einem ent⸗ 
ſprechenden Verbrauch Hand in Hand gehe. Die beiden betei⸗ 
ligten Seiten müßten nun an die praktiſche Ueberwin⸗ 
dung der Schwierigkeiten herangehen und ſich mit der Frage 
beſchäftigen, wie in Zukunft eine Zuſammenarbeit möglich ſei. 
Er ſei überzeugt, daß dieſes Ziel erreicht werden müßte. 


Der Schiedsſpruch im Braunkohlenbergbau 


Berlin. Nach fat zweitägigen außerordentlich ſchwie⸗ 
eigen Verhandlungen zwiſchen den Beteiligten des Lohnkonflikte⸗ 
des Braunkohlenbergbaues fällte der vom Reichsarbeitsminiſter 
beſtellte Schlichter, Profeſſor Dr. Brahn, einen Schiedsſpruch, 
der dahin lautet, daß der Durchſchnittstariflohn im Kernrevier 1 
mit Wirkung vom Tage der Wiederaufnahme der Arbeit 
an von 5,20 Mark auf 5,80 Mark, alſo um 60 Pfennig je 
Schicht, erhöht wird. Die Lohnerhöhung in den übrigen Kern⸗ 
und Randrevieren erfolgt im gleichen Verhältnis. Dieſe Ne 
gelung kann erſtmalig zum 31. August 1928 gekündigt werden. 
Die Erklärungsfriſt für beide Parteien läuft Sonnabend, nach⸗ 
mittags 16 Uhr, ab. 

Von ſeiten der Bergwerks beſitzer wird erklärt, daß dieſer 
Schiedsſpruch eine jo „außergewöhnliche“ Lohnerhöhung vorſieht, 
daß er die Notwendigkeit einer Preiserhöhung unab⸗ 
wendbar mache. Entſprechende Anträge hierauf würden in 
Kürze an die Organe der Kohlenwirtſchaft gelangen. 
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Berlin. Zu dem Schiedsſpruch im Braunkohlenbergbau er⸗ 
fahren wir noch, daß über die Wiederaufnahme der Ur 
beit und die Wiedereinſtellung der Arbeiter vor der Schlichlungs⸗ 
kammer eine Vereinbarung getroffen wurde. 

In der Begründung des Schiedsſpruches führt der Schlichter 
aus, daß die Tariflöhne im mitteldeulſchen Braunkohlenbe n gbau 
ſeit dem 1. N vember 1926 keine Veränderung erfahren hällen, 
während die Löhne in anderen Bergbaurepieren in der Zwiſchen⸗ 
zeit erhöht worden ſeien, und daß ferner die Löhne anderer Be⸗ 
rufsgruppen in Mitteldeutſchland zum Teil nicht unerheb⸗ 
iich über den bisherigen Tariflöhnen der Bergarbeiter lägen. 


Die Sireillage unneränderk 

Leipzig. Nach einer Mitteilung der Kreishauptmannſchaft 
Leipzig iſt auch am Sonnabend morgens die Lage im Streit: 
gebiet der Amtshauptmannſchaften Borna, Leipzig und Grimma 
faſt nicht verändert. Mit Arbeitswilligen arbeiten nur die 
Werke Dora und Helene, in Groß⸗Zoſſen ſowie Ramsdorf noch 
weiter, während die Krafiverforgung durch das Großkraftwerk 
Böhlen und die Landkraftwerke Kulkwitz mit Hilfe der Tendo 
ihren ungeſtörten Fortgang nimmt. In Kullwitz hat ſich ſeit 
dem Einſetzen der Teno nichts besonderes zugetragen. Vielmehr 
hat die Streikleitung ihre Leute mehr. denn früher von der 
Straße weggezogen. Im ganzen Streitgebiet jmd keinerlei 
Ausſchreitungen beobachtet worden. Es herrcht über: 
all Ruhe. Die Streikleſtung iſt nach wie vor Herr der Lage 
und ſorgt für Difzipfin. Trotz der großen Schwierigkeiten die ſich 
bei den Verhandlungen in Berlin herausgeſtellt haben, beſteht bei 
den beteiligten Stellen doch die Hoffnung auf Einigung. ! 

Im Senftenberger Bezirk iſt die Lage die gleiche, je⸗ 
doch hat die Pfännermannſchaft den Kohlenförderungsbelrieb 
wieder aufgenommen, fo. doß die Verſorgung ven Krankenhaus 
und Bahnhof Senftenberg ſichergeſtellt iſt. Die Anhalter Werke 
ſind in etwas erhöhtem Maße wieder in Betrieb gekommen. 
Auf den alten Ilſewerken konnten Renate und Eva ebenfalls 
ſtärker betrieben weiden. In der Klettwitzer Gagend hat man 
Meidinannsheil wieder ſtillgolegt, weil die Arbeitswilligen her⸗ 
ausgeholt worden ſind. Im Noikweiten des Reviers it die Grube 


Wilhelm bei Beuterwitz in kleinem Umfange wieder in Betrieb 


gesetzt worden. Bei den im Kreiſe Hoverewerda gelegenen 
Werken konnte die Grube Werminchoi nicht wieder in Betrieb 
geſetzt werden. Das gleiche gilt für Klara III. 


— Beſeitigung der Methoden der Geheimdiplomalie — Nur 


allgemeine 


Proviſorium 
oder Verſtändigung? 


Journaliſtiſche Geihäftigkeit hat in den letzten Tagen 
wieder einmal die Möglichkeit einer deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
ſtändigung aufgeworfen. In dem bisher gewohnten Sinne 
iſt recht viel Staub aufgewirbelt worden, ohne daß irgend 
welche pofitive Vorausſetzungen vorliegen, die eine bal⸗ 
dige Aufnahme der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen auch 
nur wahrſcheinlich erſcheinen laſſen. Und um es in aller 
Deutlichkeit zu jagen, wir find nach der letzten Völkerbunds⸗ 
tagung von einer Verſtändigung viel weiter entfernt, als es 
auf deutſcher und polniſcher Seite angenommen werden 
will. Polens Forderung nach einem Oſtlocarno hat ſelbſt 
in ſozialiſtiſchen Kreiſen verſchnupft, ohne daß man es dort 
gerade heraus zu ſagen beliebt, und ſchließlich hat die Rede 
des Reichstagspräſidenten Genoſſen Loe be auf der inter⸗ 
parlamentariſchen Union in Paris auch bei den polniſchen 
Sozialiſten Erregung hervorgerufen, die wohl am beſten in 
dem Schreiben des bekannten ſozialiſtiſchen Wirtſchaftlers 
Dr. Diamand zum Ausdruck kam, welches er an die 
deutſchen Sozialiſten in Berlin richtete. Die kluge Rede des 
Reichstagsabgeordneten Genoſſen Dr. Breitſcheid in 
einem Interview für ein Pariſer Blatt konnte allerdings 
den „Verſtändigungswillen“, wie er bei Loebe zum Aus⸗ 
druck kam, nicht mehr abſchwächen, und obgleich man in pol⸗ 
ee Kreiſen ganz ehrlich die Verſtändigung 
will, wünſcht man dringend, daß unter den gegebenen Ver⸗ 


hältniſſen nur nichts über Grenzfragen geſprochen wird. 


| Wir find gleich dem Genoſſen Breitſcheid der Meinung daß 


eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen 
möglich iſt, ohne daß man Grenzfragen auch nur 
berührt. Dazu iſt aber eines unbedingt notwendig, der 
Abbau des Haſſes, der ſich in der reichsdeutſchen und 
nolniſchen Preſſe gerade ſeit der letzten Völkerbundstagung 
breit macht. 

Wir kommen mit ehrlichem Ausſprechen viel weiter, als 
wenn wir uns Komplimente machen, hinter denen ver ⸗ 
ſteckter Haß lauert. Und dies iſt im gegenwärtigen Sta⸗ 
dium der deutſch⸗polniſchen Beziehungen der Fall. Man 
braucht bloß die Kommentare der deutſchen Preſſe zur pol⸗ 
niſchen Anleihe zu leſen, um feſtſtellen zu können, welche 
Quellen die Preſſe informiert haben und dieſe ſtehen der 
»Wilhelmſtraße nicht ganz fern, während die polniſche 
Preſſe den Geburtstag des Reichspräſidenten Hindenburg 
weidlich dazu ausnutzte, um ſich das chauviniſtiſche 
Gift gegen Deulſchland herunter zu ſchreiben. Es iſt ge: 
wiß nicht das Deutſchland, welches wir Republikaner uns 
wünſchen, aber gewiß auch nicht das „demokratiſche“ Polen, 
dem wir unſere Loyalität verſichern. Und weder die deut⸗ 
ſchen Amtsſtellen noch die polniſchen Staatsmänner haben 
es bisher verjtanden, ſich ſoweit in ehrlicher Aus: 
ſprache entgegen zu kommen, um den Boden zur Verſtändi⸗ 
gung vorzubereiten. Hier liegt die Kernfrage einer 
kommenden Verſtändigung zwiſchen den beiden feindlichen 
Nachbarn, die ſowohl wirtſchaftlich als auch politiſch im In⸗ 
Hari des bſteuropäiſchen Friedens auf einander angewieſen 
ind. 

Die Nachrichten von einer Verſtändigungsbereitſchaft 
finden einige Urſachen. die ſich letzthin abgeſpielt haben. Da 
weilte ein Profeſſor Dr. Wolff aus Charlottenburg a 
einem ſchleſiſchen Neichstagsabgeordneten in Warſchau, um 
den Boden für eine Verſtändigungskonferenz in Berlin zu 
ſondieren, die eine Fortſetzung einer früheren deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Ausſprache bilden joll. Dieſe Konferenz war cchon 
lange geplant. aber immer war der Zeitpunkt nicht geeignet. 
um fie auch ſtattfinden zu laſſen. Und wir halten auch 
jetz! noch den Zeitpunkt für denkbar ungeeignet, 
ſolange die Regierungen nicht ſelbſt die Verſtändſgung 
betreiben Dann ſoll eine Zuſammenkunft von Induſtriel⸗ 
len und Wirtſchaftsführern ir Berlin bevorſtehen und man 
wählt poln'ſcherſeits ſolche „Prominenten“ wie Geiſen⸗ 
heimer, Kiedron and Giimi. mit in dieſes Komi⸗ 
tee. Gerade wir Auslandsdeutſchen haben von dieſen Herrn 
eine gute“ Meinung, und wir halten ſie gerade für die 
denkbar ungeeigneteſten Perſonen, die einer 
deutſch⸗polniſchen Verſtändigung das Mor: reden dürften. 
Herr Fiedron macht in deutſch⸗polniſcher Verſtändigung der⸗ 
ſelbe Mann deſſen Hauptbeſtreben es iſt den letz⸗ 
ten deutſchen Arbeiter aus der Arbeitsſtätte hinaus⸗ 
zubringen Wir werden ſchon dafür ſorgen daß man im 
Reich erfährt, welch ſonderbarer Verſtändi⸗ 
gungsapoſtel Hert Kiedron it. Geradezu ein 
Hobn. Herrn Kiedron vorzuſchieben: denn hinter Herrn 


Kiedron ſtehen auch die Direktoren Haaſe und Schnap⸗ 
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ka, über die deutſche Arbeiter eine ganz andere Meis 
be nung haben, als es die Geldſackintereſſenten begreifen wol⸗ 
len. Wenn Herr Kiedron und ſein Troß eine Verſtändigung 
will, ſo fange er dochpraktiſchin Siemianowitz 
auf ſeinen Werken an, und wir werden ihn nach 
dieſen Taten beurteilen. Seiner patriotiſchen Mitarbeit 
ft es zu verdanken, daß heute hunderte von deut⸗ 
chen Arbeitern und Angeſtellten auf der 
Straße liegen. Und wenn uns Herr Kiedron ver⸗ 
ichern ſollte, daß er doch ſelbſt nur ausführendes Organ dez 
Weſtmarkenvereins iſt, jo müſſen wir ihm antworten, daß 
er ſich auch des Mäntelchens enthüllen foll, mit welchem er 
einen Haß gegen Deutſchland jetzt verdeckt. And hoffent⸗ 
ich begreift man auch polniſcherſeits, daß gerade durch die 
e Perſonen der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
tändigung mehr geſchadet als gedient hat. 
Nach amtlichen deutſchen Quellen hat ſich bisher nichts 
reignet, was eine baldige Aufnahme der deutſch-polniſchen 


Roch 100 zeugen im Petljura Prozeß 


is. Der Prozeß Schwartzbard hat im Pariſer Pregeß den großen hiſtoriſchen Rahmen zu geben, um den ſich 
PR 8 gefunden. Der dritte Tag | die Verteidiget, der Angeklagte und die Zeugen bemühen, oder ob 
brachte nur drei Zeugen vor die Schranken des Gerichtes, ob⸗ es nicht glücklicher wäre, ſich mit der Talſache zu begnügen, daß 
gleich im ganzen über 100 geladen ſind. Man wird fomit noch] an Petljura ein Mord begangen wurde u daß es für 
mit einer längeren Dauer des Prozeſſes rechnen müſſen. Für einen derartigen Mord, auch wenn er auf politiſche Gründe zu⸗ 
den Angeklagten war der dritte Verhandlungstag inſofern un⸗ rückzuführen iſt, keine Rechtfertigung gibt. en ar 
günstig, da alle ſeine Behauptungen über die Jud enfeinb- i Der Prozeß nimmt größeres Ausmaß an, als 8 Gerich 
ſchaft Petljuras von den drei Zeugen widerſprochen urſprünglich angenommen hatte. Jedenfalls werden die Ver⸗ 
wurden. Der Angeklagte beſchränkte ſich im weſentlichen darauf, | handlungen, mit deren Ab Hug man am Sonnabend rechnete. 
ſich mit allgemeinen Redensarten zu verteidigen, wobei er ſich | bis weit in die nächſte Woche hineinreichen. Die Zivilpartei 
insbeſondere auf Zitate in der Bibel und jüdischen Heiligenſchrif⸗][ hat die Ladung von nicht weniger als 35 Ze ugen ee 
ten ſtützte. Einen merkwürdigen Eindruck machte es, daß von während die Verteidigung auf die Vernehmung ven ſogar 9 


HPandelspertragsverhandlungen rechtfertigen würde. Wenn d innen die Rede war, nur nicht von der Er: | Zeugen beſteht. Allerdings werden nicht alle der Geladenen 
der Preſſe mitgeteift wurde, daß auch zwei Herren des | momung Beiljuras. Sogar die Namen von Präfdent Hinbens der Mufforderung Felge Leiten. Die reipisitchende „Liberte” win 
Aluswärkigen Amtes in Warſchau weilten, jo ſteht deren burg und Marihall Petain fielen in der Debatte. Auch griff ſogar willen, daß die Gogialifteıt, wie beiſpielsweiſe der Depu⸗ 
* Beſuch in gar keinem Zuſammenhang mit den Handelsver⸗ man auf weitzurückliegende hiſtoriſche Ereigniſſe zurück, wie bei⸗ tierte Blum, von der zweiten Internationale die Weiſung er⸗ 


1 tragsverhandlungen. Nun wird auch amtlich mitgeteilt, daß 
5 deutſcherſeits auf ein Proviſorium gar kein Wert gelegt 

wird. jondern, wenn es einmal zu einer Verſtändigung be⸗ 
üglich des Abſchluſſes eines Wirtſchaftsvertrages kommen 


halten hätte, nicht vor den Gerichtsſchranken zu erſcheinen und 
gegen den früheren Ataman und Sozialiſten Petljura zu zeugen. 


ſpielsweiſe auf die Vorgänge, die zur Bildung einer uns 
abhängigen Ukraine führten. So wird der vierte Tag 
des Prozeſſes den Beweis erbringen müſſen, ob es Wert hat, dem 


oll, man deutſcherſeits auf ganze Arbeit Wert legt. Und 
hier ergeben ſich ſowohl in der Niederlaſſungs frage 
a als auch in der Verordnung über die polniſchen Maxi⸗ 
malzölle Schwierigkeiten, die wir im Augenblick als 
N aum lösbar halten. Denn in der Niederlaſſungsfrage ſind 
1 die Zugeſtändniſſe polniſcherſeits durchaus nicht ſo weit⸗ 
55 gehend, daß fie den deutſchen Wünſchen entſprechen würden 
N? md dazu kommt noch eine Reihe anderer Fragen über 
die kaum eine Verſtändigung möglich iſt. Bei den Unter: 
zaltungen, die der deutſche Geſandte Rauſcher mit dem 
Führer der Verhandlungen deutſcherſeits, Herrn Le wald, 
jatte, kam eben dieſe ganze verwirrte Situation zur 
Phprache, und die mageren Berichte, die die Oeffentlichkeit 
erreichten, laſſen darauf ſchließen, daß man um keinen Schritt 
pveiter gekommen iſt. 
Leider beſteht noch in Deutſchland und in Polen die 
Anſicht. daß es vorerſt am beiten ift, zu ſchweigen und die 
Hegenſätze zu verdecken. Wir unterſtreichen mit allem Nach⸗ 
oruck, daß niemand ſehnlicher die deutſch⸗polniſche Ver⸗ 


tändigu herbeiwünſcht, wie die deutſche Arbeiter: 
klaſſe. Aber uns ſind auch Dinge bekannt, die wir leider 


nit Rückſicht auf das famoſe Preſſedekret nicht beim richti⸗ 
gen Namen nennen dürfen und die gerade in der Wojewod⸗ 
Haft ihre Quelle haben und ohne die Beſeitigung dieſer 
rſachen wird kaum ein Schritt vorwärts zur Verſtändigung 
zetan werden können. Wir willen, daß in Deutſchland be⸗ 
\onders der Regierung naheſtehende Kreiſe auf keinen 
Fall eine Verſtändigung wollen, und in Warſchau ſind es die 
einflußreichſten Chauviniſten, die eifrig darüber wachen, 
Daß zwiſchen den beiden Nachbarn keine Annäherung zu⸗ 
ande kommt. Noch iſt der Ruf der Arbeiterſchaft beider 

Staaten zu gering, um genügenden Widerhall zu finden 
& und noch find die deutſche und polniſche Regierung 
* Sch we igen gehüllt, unter welchen Vorausſetzungen fie 
die Verſtändigung wünſchen. Die privaten Verſuche in allen 
19 Ehren, aber donn auch mit geeigneten Nerſönlichkeiten. So⸗ 


Haß abblaſen, wird man 


in 


nge die Regierungen nicht den 
. vergebens auf Verſtändigungswillen warten müſſenn. 
2 Die deutſch⸗polniſchen Beziehungen find zu ſehr mit 
; politiſchen Momenten belaſtet, als daß ſie durch private 
5 Zuſammenkünfte eine Entſpannung erfahren könnten. Und 
— das beſte an ſolchen Konferenzen pflegen dann die Feſteſſen 
zu ſein. Bevor aber dieſe verdaut ſind, ſetzt gewöhnlich in 
der Preſſe der alte Haß wieder ein. Mögen die Staats⸗ 
männer dann noch ſo ſchöne Worte finden, vorwärts bringen 
ſie die Verhandlung ſelbſt nicht, weil die Geſam situation 
heut noch eine Verſtändigung eben aus politiſchen Gründen 
nicht möglich macht. Aber es berührt ſchon angenetm, wenn 
‚fie oft darüber ſprechen; denn jo erinnert man ſich der Nach⸗ 
barſchaft, die auf Verſtändigung drängt. Aber bis ſie 
kommen wird, werden noch Monate. wenn nicht Jahre ver⸗ 
gehen. Gewiß ſchwierig für die Arbeiterklaſſe. aber es iſt 
nicht ihre Schuld, wenn Haß und Chauvin'smus die Not⸗ 
1 eines deutſch⸗polniſchen Ausgleiches unmöglich 
machen. A 


— 


ar 
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Roman von Sax Rohmer. 
5) u ER 
„Bevor wir zu Hauſe angelangt find, iſt kaum etwas zu be 
fürchten,“ erklärte er. „Nachher deſto mehr. Doch zur Sache: 
Dieſer Mann, entweder ein Fanatiker oder ein bezahlter Agent, 
iſt unzweifelhaft das gefährlichſte Individuum, das augenblicklich 
lebt. Er beherrſcht alle Kulturſprachen und die meiſten Barbaren⸗ 
idiome. Er kennt alle Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, die ihn 
die großen Univerjrtäten lehrten. Er kennt auch gewiſſe Geheim⸗ 
fünfte und Wiſſenszweige, die keine derzeitige Univerſität ihn zu 
lehren vermag. Er belitzt das Gehirn dreier Genies, Ein geſſti⸗ 
ger Rieſe!“ 
„Ich begreife es nicht!“ 

And was feine Miſſion anbelangt: Was verurſachte den 
Tod Jules Fourneaux' in der Pariſer Oper. Sein Herzleiden? 
Nein — er mußte ſterben, weil ſeine letzten Vorträge bewieſen 
hatten, daß er den Schlüſſel zu dem Geheimnis von Tongking be⸗ 
ſaß. Was ift mit dem Ruſſengeneral Kartſchewsky geſchehen? 
Entführung? Selbſtmord? Nichts von alledem! Er begriff die 
zunehmende Gefahr für Rußland; er kannte die zunehmende Ge⸗ 
fahr für Rußland; er kannte die Wahrheit betreffs der Mongolei. 
Warum wurde Sir Crichton Davey ermordet? Wenn das Buch, 
an dem er arbeitete, das Licht der Oeffentlichteit erblickt hätte, 
ſo würde es bewieſen haben, daß er der einzige Brite war, der die 
Wichtigkeit der tibetaniſchen Grengen erkannte. Und ich gebe dir 
die heilige Verſicherung, Petri, daß dies nur drei Einzel⸗ 
fälle ſind. Gäbe es jemand, der den Weſten wachrütteln würde, 
um den Oſten zu begreifen der die Tauben lehren wollte, zu 
ren, und die Blinden, zu ſehen, daß Millionen nur auf ihren 
ver warten, — er würde des Todes fein. Und das alles iſt 
eine Phaſe aus dieſer teufliſchen Bewegung. Die anderen 
ag ich vorerſt nur zu vermuten.“ ‚ 
Aber das klingt ja unglaublich, Smith! Welches verderbte 
: Hirn beherrſcht dieſe geheime Gewalt?“ 
„Denke dir jemand: groß, ſchlank, tigerhaft, hochſchultrig, mit 
einer Stirn wie Shakeſpeare und dem Geſicht des Satans, mit 
einem faſt glattraſierten Schädel und mandelförmigen, hypnoti⸗ 

en Augen von der Farbe des Katzengrüns. Gib ihm alle grau⸗ 
ſame Verſchlagenheit der morgenländiſchen Raſſen, aufgehäuft in 


2 


die Auslegung des Urteils des ſtändigen internattonalen Ge⸗ 


N Min des dr. J. Handſhu = 


Der unruhige Balkan 

Belgrad. Im jugoflawiſchen Außenminiſterium werden die 
Gerüchte jetzt beſtätigt, daß es ein mazedoniſches Komitee ift, das 
ſich die Ermordung des jugoſlawiſchen Königs, der jugoflawi⸗ 
ichen Geſandten in Paris und Alhen zum Ziel geſetzt hat. 

Nach Meldungen aus Monaſtir find griechiſche Erenzz⸗ 
truppen mit mazedoniſchen Komitatſchis bei dem Ort Niivica 
in ein lebhaftes Feuergefecht geraten, wobei auf beiden Seiten 
Tote und Verwundete zu beklagen find. Die auf griechiſches 
Hoheitsgebiet vorgedrungenen Komitatſchis haben den Ge⸗ 
meindevorſteher des Ortes feſtgenommen und entführt. Auf 
die Ergreifung der geflüchteten Komitatſchis wurde eine Be⸗ 
lohnung von 40 000 Franken ausgeſetzt. 


pPerſonalwechſel 
in der Pariſer Somwjetbotichaft 


Paris. Der Handelsvertreter der Sowjetregierung im Pa⸗ 
ris, Piatakoff, verläßt ſeinen gegenwärtigen Poſten, bleibt 
aber in ſeiner gegenwärtigen Eigenſchaft als erſter Botſchafts⸗ 
rat in Paris. Zum zweiten Botichaftsrat der Sowjetregierung 
wurde der gegenwärtig der Botſchaft in Tokio zugeteilte Bot⸗ 
ſchaftsrat Beſedowski ernannt, der eine Zeitlang die ukra⸗ 
niſche Sowjetrepublik in Wien und Berlin vertrat. Er wird 
gleichzeitig mit dem neuen Somjetbotichafter Dogalewski 
in Paris eintreffen, deſſen Ankunft bis Mitte Dezember er⸗ 
wartet wird. Piatatoff wird bis dahim intermiſtiſch die Bot⸗ 
ſchaftsgeſchäfte führen. f 


Verſchärfter Kriegszuſtand in Peking 


— 


Der Chorzow-Konflikt 
Interpräpationsklage der deutſchen Regierung im Haag. 


Berlin. Zwiſchen der deutſchen und der polntſchen | 
Regierung beſteht eine Meinungsverſchiedenheit über 


richtshofes im Haag vom 25. Mai 1926, betreffend die Stickſtoff⸗ 
werke in Chorzow hinſichtlich der Rechtmäßigkeit der Eintragung 
der oberſchleſiſchen Stickſtoffwerke im Grundbuch von Kattowitz. 
Zur Klärung dieſer Meinungsverſchiedenheit hat die deutſche 
Regierung bei dem Haager Gerichtshof eine Klage einge⸗ 
reicht. 


Rückkehr Carols nach Rumänien? 

Paris. Havas berichtet, datz Nachrichten aus Bukareſt 
zufolge rumäniſche Politiker nach Frankreich abgereiſt ſeien, 
um eine Begegnung mit dem Prinzen Carol herbeizuführen, 
deſſen Rückkehr nach Rumänien ins Auge gefaßt ſei, da einige 
Vorbedingungen hier erfüllt ſeien. 

Dieſe Nachricht wird durch das „Oeuvre“ beſtätigt. Das 
Blatt will aus gut unterrichteter Quelle erfahren haben, daß der 
vom 27. bis 30. Oktober tagende Kongreß der rumänischen natio⸗ 
nalen Bauernpartei ſich für die Rückkehr des Prinzen Carol nach 
Rumänien ausſprechen werde. Vertreter dieſer Partei hätten bes 
reits mit Carol verhandelt und als einzige inzwiſchen be⸗ 
reits erfüllte Bedingung für die Wiedereinſetzung auf den Thron 
die Trennung von Frau Lutesku geſtellt. Bratianu fühle ſich 
nicht mehr ſeiner Stellung ſicher. Er habe dieſer Tage mit der 
Königin⸗Mutter Maria, die ſich nach Paris zu ihrem Sohn 
habe begeben wollen, eine heftige Auseinanderſetzung 


gehabt. Bratianu habe befürchtet, von ihr verraten zu wer⸗ ö : 

den, und mit der Ausrufung der Republik gedroht. Peking. In Peking he ſcht verſchärf ter Kriegszuſtand. 
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Belgrad. Die Stellung der ſüdſlawiſchen Regie 1 55 be i * 

rung Silk infolge der Bend ungen der Demokraten als er⸗ bisher f mhebeligt ‚neßtieben., * i re ent 

ſchüktert. In der Nacht zum Sonnabend hat ſich ein Mi» | Die Tihamsifofintruppen halten die Eiſenbahnlinien, während 

niſter ra! mit der Lage beſchäftigt. Es wurde die Bil fliegende Abteilungen der Fengarmee die Tſchiliprovinz beun 

dung einer aus mehreren Miniſtern beſtehenden Kommiſ⸗ ruhigen. 


ſion beſchloſſen, die in kürzeſter Zeit den Perſonalab⸗ ' BR las 
bau in den Aemtern durchführen ſoll. Dadurch hofft man, Kommuniſten-Razzia in Frankreich 
Paris. Bei den Mitgliedern der kommuniſtiſchen 


den Wünſchen der Demokraten entgegen zu kommen und jo | _ 
Partei in Reims wurden Freitag Hausſuchungen vorgenommen, 


eine Regierungskriſe zu vermeiden. 
Ausſperrung in der Tabakinduſtrie? die zu einer Anklageerhebung gegen Vorſtoßes gegen die Preſe⸗ 
geſetze und das Geſetz über Anarchiſten und antimilitä⸗ 


in. ine ing der Morgenblätter haben Ta⸗ e h a 6 J 5 
eee a 2 e ee, aner 8 7 riſche Umtriebe führen ſollen. Auch in ** iſt eine 
garrenherſteller e. V. beſchloſſen, allen in der Tabakinduſtrie be⸗ Hausſuchung vorgenommen worden, e eſchlagnahme Een 
ſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen am Sonnabend Dokumenten, kommuniſtichen und antimilitäriſchen Schriften 

„führte, die in den benachbarten Garniſonen verteilt werden ſoll⸗ 


den 29. Oktober, zum 12. November zum Zwecke einer Aus⸗ 5 s 
ſperrung zu kündigen, und zwar deswegen, weil ein Teil Pe we der Anbeiterbewölterung der Stadt und Umgebung 
der Zigarrenarbeiter, u. zw. in Leipzig, Breslau und Bünde i. graße Erregung herrſchen. 2 

Weſtf., in einen tarifwidrigen Streik eingetreten iſt. 


einem gigantiſchen Intellekt, gib ihm die ganzen Hilfsquellen vin Fu⸗Mandſchus. Ich vermute das letztere; denn ſie beſitzt 
keinen eigenen Willen, außer“ — mit einem ſchallhaften Seitens 
blick — „in gewiſſer Beziehung.“ 

„Wie kannſt du ar während etwas fo Entſetzliches über 
deinem Haupte ſchwebbt! s bedeuten die parfümiertem Brief⸗ 
umſchläge? uf welche Art ſtarb Sir Crichton?“ 

„Er ſtarb durch den Zayalkuß. Wenn du mich aber fragſt, 
was das iſt, dann muß ich antworten: Ich weiß es nicht. Zayats 
nennt mam die burmaniſchen Karawanſereien. Längs eines ges 
wiſſen Weges, auf dem ich zum erſten und zum letztem Male Dr. 
Fu⸗Mandſchu begegnete, ſtarben Reiſende, die dieſe Rafthäufer 
beſſuchten, oft, wie Sir Crichton geſtorben iſt und nichts verriet 
die Todesurſache — abgeſehen 
im Nacken, auf dem Antlitz oder an einem Körperglied. Dieſes 
Merkmal hat in jener Gegend den Namen Zayatkuß' erhalten. 
Die Raſthäuſer an dem betreffenden Weg werden jetzt gemie⸗ 
den. Ich habe mir eine Theorie darüber gebildet, die ich heute 
nacht noch beweiſem zu können hoffe — vorausgeſetzt. daß ich 
am Leben bleibe. Es wird ſicher wieder eine zerſtörte Waffe im 
teufliſchen Arſenal jenes Mächtigen fein, und auf dieſe Weile 
— aber auch nur auf dieſe — kann ich erwarten, ihn eines Ta⸗ 
ges zu vernichten. Das war mein hauptſächlichſter Grund, 
Cleeve nicht aufzublären. Selbſt Wände haben Ohren. wo Fu⸗ 
Mandſchu im Spiel iſt. Daher tat ich, als ob ich die Bedeutung 
des Flecks nicht kannte, denn ich ahnte, daß mein Gegner ſicher 


früherer und heutiger Wiſſenſchaft und alle Hilfsbronnen einer 
reihen Regierung — die jedoch immer beſtritten hat, um ſeine 
Exiſtenz zu wiſſen. Denke dir dieſes entſetzliche Weſen, und du 
haft ein geiſtiges Bild Dr. Fu⸗Mandſchus — der gelben Gefahr, 
verkörpert in einem Menschen!“ 


Drittes Kapitel. 
Der Zayatkuß. 

In meinem Zimmer ließ ich mich in einen Seſſel fallen und 
ſtürzte ein großes Glaß Kognak hinunter. 

„Wir find bis hierher belauert worden,“ ſagte ich „Warum 
haft * nicht verſucht, den Verfolger auf eine falſche Fährte zu 
locken?“ 

Smith lachte. „Erſtens wäre das vergebliche Mühe geweſen. 
Er würde uns finden, wohin wir auch gingen. And was nützt 
es, ſeine Helfershelfer zu verhaften? Wir können ihnen nichts 
beweiſen. Außerdem geht aus allem deutlich hervor, daß heute 
nacht ein Ueberfall auf mich verübt werden ſoll — und zwar auf 
25 gleiche Weiſe, die bei dem armen Sir Crichton ſolchen Erfolg 
hatte.“ 6 

Sein viereckiges Kinn ſchob ſich kantig vor. Er ſprang auf, 
ſchüttelte die gebͤllte Fauſt gegen das Fenſter hin. 

„Dieſer Teufel! Dieſer verruchte, abgefeimte Teufel! Ich 
argwöhnte ſchon, daß Sir Crichlon zuerſt an die Reihe kommen 
würde; aber ich kam zu ſpät, ihn zu warnen. Ein harter Schlag 
für mich, Petrie! Wenn ich bedenke, daß ich es wußte — und 
ihn doch nicht retten konnte!“ 

Er ſetzte ſich wieder und ſog heftig an ſeiner Pfeife „Dr. Fu⸗ 
Mandſchu hat den Fehler begangen, der allen außergewöhnlichen 
Genies gemeinſam iſt: Er hat ſeine Gegner unterſchätzt! Er hat 
nicht bedacht, daß ich die Bedeutung der parfümierten Briefum⸗ 
ſchläge durchſchauen könnte. Er hat ſich einer mächtigen Waffe 


Ich wollte Gelegenheit haben, den Zayatkuß bei der Erzeugung 
zu ſehen — und auf dieſe Gelegenheit warte ich jetzt.“ 

„Aber die parfümierten Briefumſchläge?“ 
„In den Sumpfwäldern jener Gegend, von der ich ſprach, 
findet man eine Tellfame Orchideenart, ſaſt grün und von höchſt 
eigenartigem Duft. Ich erkannte das ſchwüle Parfüm ſofort 
wieder. Ich nehme am, daß das, was die Neifenden tötete, 


beraubt, indem er mir ein ſolches Beweisstück in die Hände durch dieſe Blume angelockt wurde. Du wirft bemerkt haben, 
spielte, und er glaubte, daß ich mich ahnungslos zur Ruhe leger daß der Duft an allem, was mit ihm in Verührung bommt, 
und verröcheln würde, wie Sir Crichten verröchelt iſt. Und ohne hängen bleibt. Ich bezweiflo ſehr, ob man ihn auf die gewöhn⸗ 


die Indiskretion deiner reizenden Freundin würde ich tatsächlich 
nicht vermutet haben, was mich erwartete, als ich ihre Mittei⸗ 
lungen' erhielt, die, nebenbei bemerkt, nichts anderes waren als 
ein blauer Papierbogen.“ 

„Smith,“ unterbracht ich ihn, „wer iſt die Frau?“ 

„Sie iſt entweder die Tochter oder die Gattin oder die Skla⸗ 


liche Art emifernen kann. Nach einem fehlgeſchagenen Morde 
verſuch — du erinnerſt dich, daß Sir Crichton einige Abend zu⸗ 
vor wähnte, es müſſe ſich etwas in ſeinem Zimmer verborgen 
halten — kam Dr. Fu⸗Mandſchu auf den Gedanken, den par⸗ 
fümierten Briefumſchlag zu verwenden. Vielleicht 
grüne Orchideen, um das Weſen qu ernähren. 


— 


von einem winzigen roten Fleck 


die gleiche Methode bei einem anderen Opfer ammenden werde. 


beſitzt er ſol 
Gol big“ ö 


Sonnfag, den 23. Oktober 1927 
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2. Blatt des „Boltswille 


Polniſch⸗Schleſien 


Gehaltsverhandlungen in der Schwerinduſtrie 
Der Arbeitgeberverband der Schwerinduſtrie beſteht darauf, 
die Gehaltsverhandlungen erſt ſtattfinden zu laſſen, nachdem die 
Lohnfrage der Arbeiter in ſämtlichen Induſtriezweigen endgül⸗ 
lig abgeſchloſſen worden it. Um eine weitere Verzögerung zu 
vermeiden, hat die Arbeitsgemeinſchaft ſämtlicher Angeſtellten⸗ 
organiſationen an den Arbeftgeberverband das dringende Er⸗ 
ſuchert gerichtet, bis ſpäteſtens den 20. Oktober paritätiſche Ver⸗ 
handlungen ſtattfinden zu laſſen, andernfalls ſie die Verhand⸗ 
lungen als geſcheitert betrachten müßte. 

Nachdem der Arbeitgeberverband dieſem Erſuchen nicht ſtatt⸗ 
gegeben hat, ſondern trotz deſſen die endgültige Regelung der 
Lohnfrage abwarten will, begab ſich am Sonnabend, den 22. d. 
Mts., vormittags, eine Delegation der Arbeitsgemeinſchaft zum 
Arbeitgeberverbard zwecks endgültiger Feſtlegung des Verhand⸗ 
ıngstermins in kürzeſter Zeit. 


Bund für Arbeiterbildung. a 
Es wird hiermit noch einmal nachdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Ortsgruppen ſich ſpäteſtens acht Tage 
vorher mit den Referenten, die fie ausgewählt haben, in Ber: 
bindung ſetzen. Für ein Erſcheinen eines Referenten kann ſonſt 
keinerlei Bürgſchaft übernommen werden. 
Dr. Bloch, 2. Vorſitzender. 


Sir Müller in Kattowitz 

8 Der frühere engliſche Geſandte in Warſchau, Sir William 
Max Müller traf am Donnerstag in Begleitung des Handels⸗ 
attachees der Warſchauer engliſchen Geſandtſchaft, R. E. Kimens, 
in Kattowitz ein und beſuchte, nachdem er am Bahnhofe vom 
Wojewodſchaftsrat Przybilowitz empfangen wurde, das Chorgo⸗ 
wer Stickſtoffwerk und andere Induſtrieanlagen. Zweck ſeines 
Beſuches iſt das Studium der hieſigen Induſtrie. 
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Repiſion im Smietana⸗Prozeß 

Weber den Verlauf des Prozeſſes in der ſenſationellen Kat: 
towitzer Wohnungsaffäre, welcher eine zweitägige Verhard⸗ 
llungsdauer hatte, und infolge Freiſprechung aller drei Ange 
Hagten einen außergewöhnlichen Ausgang nahm, wurde ein⸗ 
gehend berichtet. Wie vorauszusehen war, erhält die Staats⸗ 
anwaltſchaft die Anklage gegen Wohnungskommiſſar Smietana 
und Mitangeklagte wegen unberechtigter Wohnungszuweiſung 
| aufrecht, und zwar ift, da verſchiedene Zeugenausſagen mit den 
früheren Ausführungen bei der polizeilichen Vernehmung ſowie 


vor dem Unterſuchungsrichter kollidieren, gegen die erfolgte Frei⸗ 
sprechung Repiſion eingelegt worden. Da mit großer Beſtimmt⸗ 
heit anzunehmen it, daß dem Revpiſionsantrag der Staatsan⸗ 
wallſchaft unter Berücksichtigung verſchiedener Momente, welche 
bei dieſem Progeß eine weſentliche Rolle ſpielten, ſtattgegeben 
wird, ſteht die nochmalige Aufrollung der Kattowitzer Woh⸗ 
nungsaffäre vor dem Landgericht in abſehbarer Zeit bevor. 
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. Kattowitz und Amgebung 


f Volkshochſchule Kattowitz. de hart dom in nächſter 
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Woche.) Es finden folgende Kurſe ſtatt: Polniſch für An⸗ 
fänger und Fortgeſchrittene, Montag und Donners aa 7—8 
bezw. 8—9 Uhr, Engliſch für Anfänger, Mittwoch von 7—8 
Uhr, für Fortgeſchrittene. Donnerstag 8— 10 Uhr, Deutſche 
Geſchichte, Mittwoch 8% Uhr, Polniſcher Sonderkurſus für 
Schüler höherer Schulen, Montag und Donnerstag 6—7 Uhr, 
für Schülerinnen, Dienstag und Freitag 6—7 Uhr, Jugend⸗ 
chor für Burſchen, Freitag 6—7 Uhr, für Mädchen, Don⸗ 
: nerstag 6—7 Uhr, Kinderchor Mittwoch 6—7 Uhr. Mel⸗ 
4 dung und nähere Auskunft in der Buchhandlung von Hirſch, 


ing. 

em Fundbüro. In den letzten Tagen find verſchiedene 
Weriſachen aufgefunden und beim ſtädtiſchen Fundbüro auf 
der ulica Mlynska Nr. 4, Zimmer 7, abgeliefert worden. 
Dortſelbſt können in den Dienſtſtunden beſichtigt und abge⸗ 


. 
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„In der Johannisnacht“ 
i Muſitaliſches Luftipiel in 3 Akten von Robert Gilbert. 
Muſil von Jean Gilbert. 


Inhalt: Die elternloſe Helene wird bei ihrem Onkel, dem 
Baron H., erzogen. Da fie arm iſt und keinen adligen Namen 
zu vergeben hat, verkuppelt fie die Baronin⸗Tante an einen 
höheren Beamten des Finanzamts, Willibald. Die Trauung iſt 
da, Helene im vollem Brautſtaat. Da erſcheint plötzlich Andree, 
ihr Vetter; er iſt aus Rom gekommen, um Helene zu ſprechen. 
Beide lieben ſich nämlich, aber die tüchtige Mama hat dieſe Tat⸗ 
Nahe durch Unterſchlagen von Briefen zu verhindern verſucht. 
Doch die Kataſtrocche naht. Helene entflieht mit ihrem Liebſten 
kurz vor dem Trauakt in ihr Heidehaus, wo ſie bereits von liebe⸗ 
nollen Menſchen, beſonders dem Großmütterlein, erwaset wird. 
Natürlich in der Meinung, daß fir als junges Paar dort mit 
ihrem Gatten erſcheint. Großmutter iſt glücklich über die beiden, 
und obwohl jeder von ihnen verſucht, ihr zu erklären, wie die 
Sache ſteht, kommt man nicht dazu, durch einfache Mißverſtänd⸗ 
niſſe zwingt man ſie in ein Zimmer und riegelt noch ab. Der 
andere Tag bringt das ſogenannte „Johannisfeſt“, an dem auch 

junge Paar in feſtlicher Bauernordmung teilnehmen ſoll. 
Da erſcheinen nebst Willibald die Eltern Andrees auf der Bild⸗ 
fläche — und num klärt ſich alles auf. Der verſetzte Bräutigam 
entſagt zugunſten ſeines glücklichen Nebenbuhlers und — die 
Geſchichte iſt aus. — f g 
Als Luſtſpiel kann mam dieſes Stück ganz beſtimmt nett und 
unterhaltend finden. Es hat einige ganz luftige Momente, vor 
allem aber ein paar gut getroffene Figuren aufzuweiſen. Lei⸗ 
der hat der Komponiſt Gilbert. von dem man eigentlich doch ſchon 
4 manches Gute an Muſik gehört hat, die muſikaliſche Illuſtration 
Hierzu gründlich verſchandelt. Ganz abgeſehen davon. daß ei: 
gentlich zum weitaus größten Teil nur gesprochen wird, iſt auch 


7 


Schöttge. 


Werksſpitzeleien in der Falvahütte 


Der unternehmerfreundliche Schlichtungsausſchuß — Arbeiter als Spitzel 


Die Falvahütte gehörte immer zu denjenigen Hütten, deren 
Arbeiterſchaft ihren Klaſſenſtandpunkt zu wahren verſtand. Die 
Vertreter der Arbeiter (Betriebsräte) waren gut durchgebildete 
Kräfte, die infolge jahrelanger Erfahrung auch die Vertretung 
der Arbeiter zu wahren wußten. Selbſt die Verwaltung hatte 
mit einigen Ausnahmen nicht viel zu klagen. Im verflojjeren 
Jahre jedoch änderte ſich das, nachdem neue Herren in die Ver⸗ 
waltung des Stahlwerkes eintraten. Im Monat Mai, kurz nach 
den Neuwahlen des Betriebsrates, hatte ſich das Verhältnis 
zwiſchen Betriebsrat und Verwaltung zugeſpitzt. Verſchiedene 
Beſchwerden des Betriebsrates hatte die Verwaltung von oben 
herab abgelehnt. Etliche Streiks, Zuziehung der Gewerlſchafts⸗ 
führer und Schlichtungsausſchüſſe war die Folge. Trotzdem von 
Verwaltungsſeite erklärt wurde, daß damit der Streik begraben 
ſei, hatte man aber doch feſtſtellen können, daß die Herren im 
Stahlwerk weiter nach Blut dürſteten. 

Wer Grund ſucht, findet ihn ſchnell. Der Betriebsrat, der 
ſonſt als der Tüchtigſte von den einzelnen Herren hingeſtellt 
wurde, war auf einmal das Kaninchen und mußte vor den hehen 
Richterſtuhl, den berühmten Schlichtungsausſchuß Königshütte. 
Dort wurde ihm eine ungeheuerlich umfangreiche Anllage⸗ 
ſchrift vorgeleſen. Wer die Klageſchrift geichen, muß von vorn⸗ 
herein ſich fragen, ob ein Menſch, der als tüchtig anerkannt 
wurde, in einer Spanne von 3 Monaten Tätigkeit ſoviel aus⸗ 
freſſen konnte. Die Verhandlungen waren derart, daß man an⸗ 
nehmen konnte, es handle ſich um einen Schwerverbrecher und ge⸗ 
währte einen intereſſanten Einblick hinter die Kuliſſen der 
Werksſpitzelei. Neun Spitzel haben ſich der Verwaltung als Zeu⸗ 
gen gegen den Betriebsrat zur Verfügung geſtellt, darunter 
die berühmten radikalen Klaſſenkämpfer 
Notzon und Karwath, die in den Verſammlungen die Ar⸗ 
beiter gegen die Verwaltung aufgehetzt haben und jetzt vor dem 
Schlichtungsausſchuß den Betriebsrat als den Uebeltäter verleum⸗ 
deten. (Wir gratulieren Herrn Brzoska und Meuſel zu einer 
derartigen Bekanntſchaft.) Das Auftreten dieſer Spitzel bewies, 
wie derartige Arbeiter in der Falvahütte bevorzugt werden. Vor 
der Verhandlung ſchon gab es für ſie im Reſtaurant Trinken und 
Eſſen und nach der Verhandlung das gleiche, bloß im verſtärkten 
Maße. Trotzdem der Vertreter des Betriebsrates ganz fachlich 
die Klage behandelte und darauf verwies, daß das Geſetz vom 
Vergehen im mehreren Fällen ſpricht, allerdings dieſe Klage zu 


holt werden: 2 Ledertaſchen, 1 Männermütze, 1 Damenſchirm, 
1 Handwagen und ein Stück Damentuch. Anſprüche müſſen 
N im Zeitraum von 14 Tagen geltend gemacht wer⸗ 
den. 5 f 
Wegen Zechprellerei uſw. beſtraft. Eine Aneipfahrt, 
welche in mehreren Dorfkneipen fortgeſetzt wurde, unter⸗ 
nahmen in der Ortſchaft Urbanowitz 14 „luſtige“ Zechbrüder, 
welche bei aller Gemütlichkeit vollſtändig auf die Bezahlung 
der Zeche vergaßen und ſich auch nicht durch die Bitten der 
freundlichen Dorfwirte dazu bewegen ließen, das Zehrgeld 
I hinterlegen. Der Gaſtwirt D. erfuhr rechtzeitig von dem 

reiben der windigen Burſchen und verweigerte dieſen den 
Eintritt in die Gaſtwirtſchaft. Darüber waren die braven 
Spießgeſellen überaus entrüſtet. Sie kühlten ihr Mütchen 
an dem 10jährigen Söhnchen des Gaſtwirts, welches windel⸗ 
weich durchgeprügelt wurde. Beim Herannahen der Polizei 
verſchwanden die Geſellen, um bald darauf wieder zurüf- 
zukehren und unter großem Hallo eine ganze Anzahl Fen⸗ 
ſterſcheiben einzuſchlagen. Für dieſe Heldentaten“ wurden 
die Zechbrüder vor der Strafkammer Kattowitz am geſtrigen 
Freitag abgeurteilt. Für 12 Angeklagte lautete das Urteil 
wegen Zechprellerei, Ruheſtörung, Mißhandiung und Sach⸗ 
beſchädigung auf je drei Monate Gefängnis bei einer zwei⸗ 
jährigen Bewährungsfriſt, da die Beklagten im Alkohol⸗ 
rauſch gehandelt hatten und mildernde Umſtände in Betracht 
kamen Zwei weitere Beklagte mußten freigeſprochen werden. 

Beruntreuung von Dienſtgeldern. Der frühere Ge⸗ 
meinde⸗Kaſſenrendant Julius Pradella aus Siemianowitz, 


welcher ſich ſeit Mai d. Is. in Unterſuchungshaft befindet, 


der muſilaliſche Inhalt ſehr mager, michtsſagend; kein einziger 
Schlager iſt zu nennen, keine pridelrse Melodie, die das Blut 
ein bißchen in Wallung bringt. Alles läßt den Hörer kalt und 
langweilt ihn. Es iſt wirklich ſchade, denn vielleicht hätte doch 
etwas ganz Gefälliges aus dieſem Schwank werden können. 
Die Aufführung ſelbſt war wohlgelungen. Hans Hein⸗ 
rich Peyſer holte aus ſeinem Orcheſter das Möglichſte heraus 
und zeigte vor allem ein flottes Tempo. Die einzelnen Rollen 
waren gut beſetzt. Wohl die beſte Leiſtung war die Großmutter 
der Melanie Mühlinghaus. Mit feinem Gefühl und 
gutem Geſchick iſt hier die Geſtalt der verwelkten Frau gezeich⸗ 
net worden und wohlweislich alles übertrieben Rührſelige und 
Schmalzige durch die Darſtellerin vermieden worden. Mimi 
Fürth ſpielte die Helene ſehr nett, doch könnte etwas weniger 
Affeltiertheit nicht ſchaden, geſanglich befriedigt war man eben⸗ 
falls nicht. Sehr hübſch war die Babetbe der Dora von Pach⸗ 
mann, während Gerda Redlich als Baronin unmöglich 
iſt. Eine vorzügliche Leiſtung erbrachte Martin Ehrhard 
als Willibald. So haben wir uns nicht getäuſcht in dieſem 
Künſtler; er verſteht es in der Tat, ſich durch gute Komik in 
jede Rolle hineinzuwerſetzen. Dasselbe gilt für Hans Lind⸗ 
ner, den feſchen, verliebten Andree. Er ſpielt recht gut. doch 
von Geſang natürlich keine Spur. So ſcheint der diesjährige 
Operettentenor inbezug auf ſtimmliche Begabung ein Fehlgriff 
geweſen zu ſein. Reinhold Gronert, der auch die gut 
klappende Regie innehatte, kopierte den Baron wiederum ſehr 
treffend. Sehr ulkig wirkte der Peter von Hermann 
Die kleineren Rollen lagen durchweg in guten 
Händen, es jei davon noch anerkennend Hanſi Mahler⸗ 
Runge genannt, deren Marianne ein Prachtexemplar war und 
oin gutes komiſches Talent verriet. Hermann Haindl hatte 
wieder einmal ſehr idylliſche Bühnenbilder geſchaffen, die Ko⸗ 
ſtüme und Toiletten waren geſchmackvoll, auch die tänzeriſchen 
Einlagen konnten gefallen. 

Im allgemeinen war die Stimmung recht vergnügt — das 
Haus war gut beſucht — man belachte die beſcheidenen Witze ge⸗ 
kührlich und zollte den Darbielungem reichlichen Beifall. Aber 
deswegen — Kitſch bleibt es doch! 1 


i Strafſache vor dem Landgericht Kaktowitz verhandelt. 


holiſierte Nacht für ſie einbrachte. 
Berge abgetragener e 


Sonntag, den 23. Ottober 1927 


Wahlperiode vorgekommen ſein 
nicht behandeln konnte, 
ſich der Seite der 


90 Prozent in der abgeſchloſſenen 
ſollte, man deswegen dieſe Fälle gar nicht 
hatte der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes 
Verwaltung angenommen. 

Der Vertreter des Betriebsrates ſtellte klar nach dem Wort⸗ 
laut des Geſetzes die Angelegenheit hin und berief ji) Darauf, 
daß, wenn bei der ausaeihrichenen Neuwahl, die in dieſem Falle 
im April ſtattgefunden hatte, kein Einſpruch in der Einſpruchs⸗ 
friſt gegen den aufgeſtellten Kandidaten, gleichviel von welcher 
Seite erfolgt, kann ein nachträgliches Eingreifen, wenn nicht 
neue gleiche Momente vorliegen, nicht erfolgen. Die Tätigkeits⸗ 
periode von drei Monaten weiſt dieſe oder ähnliche Vergehen 
nicht auf, folglich muß der Antrag abgelehnt werden. Die Ver⸗ 
waltung hatte, wenn ſie gegen den Betriebsrat vorzugehen beab⸗ 
ſichtigte, die Einſpruchsfriſt während der Wahldauer benützen 
ollen. 5 
f Wie nicht anders zu erwarten war vom Schlichtungsausſchuß 
Königshütte, hatte ſich diefer der ingwiſchen jo liebgewordenen 
Bismarck⸗ und Falvahütte angeſchloſſen und der Betriebsrat 
wurde abgeſägt. Man glaubte, daß dadurch der Blutdurſt der 
Verwaltung geſtillt ſei. Sie hatten dem geſamten Betriebsrat 
in der Falvahütte den Kopf abgehauen. Mit dem beſtehenden 
Geſa mibetriebsrat und vielmehr mit dem Vertteter des Stahl⸗ 
werks können ſie jetzt jedes Spiel durchführen. Sie ſah aber ein 
(die Verwaltung), daß man den abgeſägten Betriebsrat, wenn 
man ſchon eine Arbeit leiſtet, gänzlich unſchädlich machen muß, 
und warf den abgeſägten Betriebsrat aus dem Arbeitsverhältnis 
mit Hilfe des Spitzelſyſtems auf die Straße. (Von jetzt ab wer⸗ 
den Herr Meuſel und Herr Brzoska wohl in Frieden ſchlafen 
können.) Herr Notzon und ſeine Getreuen werden wohl in⸗ 
zwiſchen den Verdienſt von der Verwaltung eingeſteckt haben. 

Die Arbeiterſchaft der Falvahütte hat aber Grund genug, 
noch einmal den Verlauf der letzten 6 Monate ſich vor Augen 
zu führen und die Pflicht, über ihre Klaſſeneinſtellung nachzu⸗ 
denken. Duldet ſie derartige vorkriegszeitliche Verhältniſſe, dann 
ſoll fie ſich offen dazu bekennen. Nich das Wort im Munde 
Klaſſenſolidarität, ſondern das im Herzen wird uns viel weiter 
bringen. Beſchämend muß es aber für alle diejenigen ſein, die 
durch das klagbare Vorgehen des Betriebsrates gegen die Ver⸗ 
waltung hunderte von Zloty an Profit gezogen haben und ſich 
wie JIrdaſſe benahmen. ie 


wurde ſ. Zt. wegen Veruntreuung von Dienjtgeldern in Hö 
von 4014 Zloty verhaftet. Bei einer vorgenommenen Kaſſe 
und Bücherreviſion wurde das obige Manko vorgefunden und 
feſtgeſtellt, daß P. dieſe Verfehlungen in den Jahren 19286⸗ 
27 begangen hatte. Am geſtrigen Freitag wurde in die 


Beklagte verteidigte ſich damit, daß er überaus viel Arbeit 


Zweierlei Sorgen } 
Der rauhe Herbſt pochte ſchon heftig an den Proleta 
türen, rüttelte an den klapprigen Fenſtern, aus denen 
graues Elend anſtarrte, zupfte an den dünnen Fetzen de 
Kindes. Er iſt ein unbequemer Gaſt, der Schrittmacher eine 
noch gröberen Eindringlings, den man lieber gehen als 
kommen ſieht! I 
Was ſtört ihn das mürriſche Geſicht der Menſche 
Mögen ſie zuſehen, wie ſie ſich über das Unvermeidliche d 
Natur hinweghelfen! 285 
Das tun ſie doch? Gewiß, im Geiſte chriſtlicher Näch⸗ 
ſtenliebe, im Geiſte der Volksgemeinſchaft verſucht man zu 
tünchen. Mit Wohltätigkeitsfeſten zugunſten der Armen 
amüſiert man ſich über das Elend hinweg, wobei die Armen 
den faden Vorwand geben und ſich dafür mit dem ſchäbi 
Reit begnügen, den eine durchflirtete, durchtanzie oder alk 
Kleiderwochen ſammeln 
etzen, die zum Fortwerſen für die A 
men gerade noch gut genug ſind, dieweilen man ſich in 
Miltel⸗ und Oberſchicht die Köpfe zerbricht, ob Fuchs, Se 
Biſam oder ein andres Pelztier angenehm iſt, ob der 9 
zum Anzug oder Mantel paßt, ob der Schritt nicht unmoder 
iſt oder gar die Schuhe nicht zum ganzen harmonieren. 
Man bandelt mit ſeinem anſtändigen Gewiſſen um die Zen⸗ 
timeter des Buſen⸗ und Rückenausſchnittes für das Ball⸗ 
kleid, phantaſiert über die neue Wäſche und bangt darum, 
daß die beginnende Saiſon der Vergnügungen und Gef: 8 
ſchaften in Königshütte nicht raffiniert genug ausgekoſtet 
werden könnte. E 
Die Natur gibt jedem Menſchen Sorgen. And 
Menſchen? Was kümmert fie des andern Not und 
Es hat ja jeder ſeine Not, der eine darum, wie er mit 
Wengen das Notwendigſte beſtreitet, der andere, wie er 
dem Vielen den Ueberfluß des Gebotenen auskoſtet. 
Armen aber ſind viele. Sie ſchreien nach der Gerechti 
der Menſchen. 8 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. Der Magſſtra 
'akte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit dem Antrag der Gas 
anſtalt wegen Ankaufs von ſtädtiſchem Gelände, welches zu 
Erweiterung der Gasanſtalt benötigt wird. Der Magiitra 
lehnte den Verkauf ab. Dann beſchäftigte man ſich ſehr 
gebend mit dem Ankauf mehrerer Parzellen an der 
Srednia in Klimſawieſe. weſche dem Eigentümer Ki 
gekören und der pro Quadratmeter 15 Zloty verlangt. 
Ankaufsverhandlungen ziehen ſich ſchon zwei Jahre hin, 
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Börſenkurſe vom 22. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { rn rs en 1 
Berlin. . . 100 2ʃ = 46.83 Amt, 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 213.35 zi 
1 Dollar 8.92 21 
100 2 == 46,83 Amt, 


daß eine Einigung erzielt werden kann. 
beſchloſſen worden, da das Gelände 
die Enteignung vorzunehmen. 
wird ab 1. November eine Sprozentige Lohnerhöhung be⸗ 
willigt. Das zweite Stockwerk des ſtädtiſchen Gebäudes ul. 
Gimnazjalna 52 wird umgebaut und die Benutzung der 


f Infolgedeſſen iſt 
dringend benötigt wird, 
Den ſtädtiſchen Arbeitern 


Räume der ſtädtiſchen Handelsſchule übertragen. Zur 
Sprache kam auch die Beleuchtung eines Teiles der Katlo⸗ 
witzerſtraße und zwar der, welcher als Jugang zum Stadion 
in Frage kommt. Beſchloſſen wurde, auf dieſer Strecke 5 
Bogenlampen zu errichten. Dann wurde eine Kommiſſton 
gewählt, welche die eingelaufenen Offerten für ſtädtiſche 
Bauten prüfen ſoll und zwar gehören ihr die Herren Ku⸗ 
zella, Weiß, Krauſe, Plawinski und Sonſalla an. Ein An⸗ 
trag auf Errichtung einer 7. Klaſſe im ſtädtiſchen Lyzeum 
wurde abgelehnt. 


Verkauf der Stadtchronik. Die Stadt Königshütte hat 
eine Stadtchronik, die vom verſtorbenen Profeſſor Adam 
Rutkowski bearbeitet wurde, herausgegeben. Dieſelbe iſt 
in Königshütte nur in den Buchhandlungen Kftengarnia 
Polska an der Wolnosci — Kaiſerſtraße, P. Gärtner, Wol⸗ 
nosci, A. Gärtner, 3⸗go Maja — Kronprinzenſtraße 17, bei 
der „Polonia“ Zjednoczenia 2 und in der Magiſtratsbiblio⸗ 
thek, Rathaus, Zimmer 46, für den Einheitspreis von 5 Zl. 
für das broſchürte und 6.50 Zloty für das fartonierte Exem⸗ 
plar mit Leinenband zu beziehen. Der Vertrieb außerhalb 
der Stadt Königshütte erledigt auf Grund von Beſtellungen 
die Magiſtratsbibliothek, an die auch evtl. Beſchwerden zu 
richten wären. 

Ein Block Fahrkarten verloren. Auf dem Wege von der 
Hedwigskirche über die Wolnosci nach der Markkhalle Kö⸗ 
* hat ein Straßenbahnſchaffner frühmorgens, als er 
ſich zum Dienſt begab, einen Block Fahrſcheine verloren. 
Dieſelben find für den Finder wertlos, müſſen jedoch vom 
Schaffner mit dem vollen Werte (50. Zloty) erſetzt werden. 
Darum wird der ehrliche Finder gebeten, die Fahrſcheine 
gegen Belohnung irgend einem Straßenbahnſchaffner auf 
der Strecke abzugeben. 

Lebensmüde. In der vorvergangenen Nacht erſchoß 
I in einer Reſtauration in Warſchau an der Chmielna 31, 

r 21jährige Michael Miazga, der hier in Königshütte an 
der polniſchen Schule 8 bis zum 8. Oktober als Lehrer tätig 
geweſen iſt, doch wegen Nichtqualifikation entlaſſen worden 
war. Mit einer der Unterſuchungsbehörde bis jetzt noch 
unbekannten Frauensperſon hatte er gezecht und kurze Zeit 
darauf, als dieſe Frauensperſon das Lokal verlaſſen hatte, 
erſchoß er ſich in einer Kabine des Lokals und war auf der 

e tot. Bei Leiche fand man außer einem Fünf⸗ 
Zlotyſchein Tickets für Pferderennen. Es iſt anzunehmen, 


daß der Selbſtmörder größere Summen verloren hatte und 
ſich aus dieſem Grunde das Leben genommen hat. 


Siemianowitz 
Kopfloſe Verſammlung. Die im Reſtaurant Zwatek 
ſtattgefundene Verſammlung der ſtellungsloſen Kopfarbeiter 
nahm einen ſtürmiſchen Verlauf, der mit dem Abgang des 
Vorſitzenden Majewski endete. Nachdem der Verein ſeine 
ührung verloren hatte, wurde die weitere Tagung ſeitens 
der Polizei verboten. Von M. und ſeinem Schriftführer 


Zydek wurde öfters Rechnungsablegung und Verantwor⸗ 


tung verlangt, wovor ſich die beiden Genoſſen drückten. Dies, 


und eine abſolute Diktatur der zwei Vorſtandsmitglieder 


erregte die Unzufriedenheit der anderen Mitglieder. Durch 
das energiſche Eingreifen des Steigers B., der von den an⸗ 


deren lebhaft unſerſtützt wurde, erzwang man den Abgang 


dieſes vorſintflutlichen Vorſitzenden. Zur Zeit iſt die Fili⸗ 
ale ohne Führung. Neuwahl des Vorſtandes am 26. Okto⸗ 


ber, Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, im Lokal von Generlich. 


bg. 
i Den Rauſch in der Kirche ausgeſchlafen. Wenn man 
auch gelenenttig, überwältigt von der wohltuenden Stille 
oder der Gewalt des Wortes des Predigers in der Kirche 


ſein unſchuldiges Nickerchen hält, fo iſt weiter gar nichts da⸗ 


bei; ſo taten ſchon ſeit Olims Zeiten manchmal unſere Vor⸗ 
fahren. Aber ſeinen Rauſch glattweg in der Kirche auszu⸗ 
ſchlafen, iſt doch etwas zu ſtarker Tabak, namentlich. wenn 
man obendrein noch vom zarten Geſchlecht iſt. Am Mittwoch 


früh 49 Uhr konnte man eine aut gekleidete Dame vom 


Bienhof ſchwankend im Prima⸗Plüſchmantel und wehen⸗ 
dem Hut in der Hand die Schloßſtraße turkelnd herunter⸗ 
kommen ſehen. War die Windbbe etwas zu ſtark, jo ging 
Wand lang bis 


an die Kreuzkirche, wo die Dame ſich in einer gut durchge⸗ 
führten Linkskurve den Blicken der Neugierigen 
Nachſchleichende Kinder konnten feſtſtellen, daß die Selige 


entzog. 


ſelig entſchlafen war, in der Bank. 
dazu noch fo zeitig früh um 70 Uhr? 


Ja, der e und 
g. 
Wieder ein ſchweres Autounglück, dem ein Siemiano⸗ 


witzer Bürger zum Opfer fiel. Das Laſtauto vom Ficinus⸗ 


acht hatte einen ſchweren Transport nach Königshütte. 
m der Unterführung in Chorzom vor der Gräfin⸗Laura⸗ 
rube rannte es gegen die Mauer, wobei der Chauffeur, 
N n un, buchſtäblich zerquetſcht wurde. Er 
azarett. 
. Auf dem Felde, unter einem Kohlen⸗ 
utthaufen. hinter der Fitznerſtraße 11, wurde Freitag 
Uhr, die Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden. 
ie Leiche, ein Mädchen, mußte gleich nach der Geburt vers 
harrt worden ſein da fie noch vollſtändig friſch und gut 
egährt ausſah. Die Polizei fahndet nach der en 
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Die Pilſudski⸗Kolonie. Die neue Arbeiterkolonie in Städt. 


Jamow ſoll, nach einem Beſchluß des Myslowitzer Magiſtrats, 


Udski⸗Kolonie heißen. 

Ein Fräulein in Herrenkleidern. Auf dem Myslowitzer 
oe iſt am vergangenen Dienstag ein hübſcher Jüngling 

efallen, nach dem die jungen Mädchen mit Seufzern hin⸗ 


ten. Der Jüngling hat auch bald „Damenbetanntſchaft“ 


Pas 
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ein politiſcher Streik ausgebrochen. Auf dem Gruben „Emma“, 
„Anna“ und „Rymer“ wurde der Streik ebenfalls vorbereitet. 
Doch nahmen die Arbeiter dieſer drei Gruben entſchieden Stel⸗ 
lung gegen den Streik, weshalb die Weſtmärkler aus Kattowitz 
unverrichteter Dinge abziehen mußten. Es verblieb alſo nur die 
„Charlottegrube“, die ſich in den politiſchen Streik hineinziehen 
ließ. Aber auch hier haben die Weſtmärkler die Arbeiter belü⸗ 
gen müſſen. Der Vorſitzende des Betriebsrates, Herr Cozian, 
verſicherte den Arbeitern, daß auf den drei Gruben „Emma“, 
„Anna“ und „Rymer“ bereits geſtreikt wird und daß der Streik 
als Proteſt gegen die Kartoffelabzüge und die Ueberführung der 
Arbeiter von der „Charlotte“ auf die „Rymergrube“ aufzufaſſen 
iſt. Die Arbeiter haben ſich unter Vorſpiegelung von falſchen 
Tatſachen zu einem 24 ſtündigen Proteſtſtreik verleiten laſſen. 
Das war allerdings kein allgemeiner Bergarbeiterſtreik der 
Nybniker Kohlengewerkſchaft, weil auf eine Belepſchaft von 
10 000 nur einige Hundert geſtreikt haben. Immerhin gab es 
einen Streik und die Sanacja konnte nach Warſchau berichten, 
daß im Nybniker Kreis ein Proteſtſtreik der Bergarbeiter aus⸗ 
gebrochen iſt, weil ſie als überzeugte Polen von den deutſchen 
Beamten mit Direktor Kober an der Spitze für ihre polniſche 
Geſinnung unterdrückt werden. Die „Weſtmärkler“ brauchen 
Material und der politiſche Streik ſollte das Material liefern. 
Das Material iſt unzulänglich, trotz den Bemühungen der „Weit: 
märkler“ die ſelbſt den Ingenieur Borkowski aus Bromberg 
zu den Belegſchaften beſtellt haben. Wir wiſſen nicht, ob das 
Material zur Ausweiſung des Direktors Kober genügt oder 
nicht, es iſt uns ſchließlich auch gleichgültig, ob Direktor Kober 
bleibt oder nicht. Nun iſt aber ein Streik Spielerei und auch der 
Proteſtſtreik auf der „Charlottegrube“ wird ſicherlich nicht ohne 
Folgen bleiben. 
beiter nicht. Selbſt dort, wo die Arbeiter eine ſtraffe Organi⸗ 
ſation haben, verſuchen die Kapitaliſten nach jedem Streik, ſelbſt 
einem Siegreichen die „Rädelsführer“ zu beſtrafen. Hierin ſind 
ih alle Kapitaliſten, ob Polen oder Deulſche einig. Nun find 
die Arbeiter auf den Nybnikergruben in ihrer großen Mehrzahl 
überhaupt nicht organiſiert und für einen Abwehrkampf gar nicht 


Die Kapitaliſten ſind organiſiert und die Ar⸗ 


streilmißbrauch und ſeine Folgen 


Auf der Charlottegrube im Kreiſe Nybnik ift bekanntlich 


gerüſtet. Wir ſind ſogar überzeugt, daß die Kapitaliſten von der 
Rybniker Kohlengewerkſchaft den Herrn Kober preisgeben und 
an ſeine Stelle einen polniſchen Betriebsleiter einſetzen werden 
Was da Herr Kober nicht durchgeführt hat, beziehungsweiſe 
nicht durchführen wollte, wird ſein polniſcher Nachfolger be⸗ 
ſtimmt ausführen. Es iſt ſchon längſt davon die Rede, daß die 
„Charlottegrube“ ſich nicht rentiert, und daher geſchloſſen 
werden muß. Die „Sitarboferme“ macht ein Beihpiel wie man 
unliebſame Arbeiter los wird. Man kann Arbeiter, die man 
nicht gerne ſieht, auf eine Schachtanlage abſchieben, die ſich nicht 
rentiert und dann die Grube auflaſſen. Die Kapitaliſten ſind 
ganz einfach nicht gewohnt „unrentable“ Betriebe zu halten, in 
welchen die Belegſchaft „Revolten“ veranſtaltet. Ein politiſcher 
Streik iſt nach Auffaſſung der Kapitaliſten eine „Revolte“ gegen 
die alle Mittel zuläſſig ſind. 

Vor dem Streilantritt hätte dieſe Gefahr von dem Betriebs⸗ 
rate und der Belegſchaft in Erwägung gezogen werden müſſen, 
weil die Folgen für die Arbeiter von großer Bedeutung ſind. 
Es handelt ſich hier weniger um den Lohnentgang für die 
Streikzeit, weil ſolche Verluſte durch die Arbeiter ſchon in Kauf 
genommen werden müſſen, wenn er gilt, Höheres zu erzielen. 
Durch ihren unbeſonnenen Schritt haben die Arbeiter Geifter 
heraufbeſchworen, die ſie kaum mehr los werden. 

Politiſche Streiks hatten wir in Oberſchleſien mährend der 
Plebiszitgeit gehabt, die mit einer völligen Vernichtang der 
polniſchen Gewerkſchaften geendet haben. Das, was dieſe Ge⸗ 
werlſchaften durch dieſe Streiks eingebüßt haben, werden fie in 
einem Menſchenalter nicht nachholen lönnen. Politiſche Streiks 
find nur dann zuläſſig, wenn alles auf dem Spiel ſteht und die 
Wahrſcheinlichkeit beſteht, durch den politiſchen Streik das Ziel 
zu erreichen. Das müſſen die Gewerlſchaftsführer beurteilen 
können, weil dabei gewöhnlich auch um ihre Köpfe geſtreikt 
wird. Einen politiſchen Streik wegen einem Direktor oder 
einem Grubenbeamten inizenieren zu wollen, können ſich nur 
politiſche Grünſchnabel erlauben. Das iſt leider auf der 
„Charlottegrube“ erfolgt und damit die belogenen und 
betrogenen Arbeiter der Gefahr ausgoſetzt, das bischen Arbeit 
noch zu verlieren. 


gemacht und vergnügte ſich dann im der Bahnhofsreſtauration. 
Langiam wurde die Stimmung immer fröhlicher, bis ſich ein Po⸗ 
lizeimann an den Jüngling heranmachte und den Spaß verdarb. 
Es hat ſich gezeigt, daß der heitere Jüngling ein Mädchen war. 
Die ganze Geſchichte hat dann auf dem Polizeikommiſſariat ein 
Nachſpiel gehabt. So endet immer ein Spiel, wenn das zarte 
Geſchlecht in Männerhoſen himeinſchlüpft. 3 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Aus der Partei.) Am 20. Oktober 
fand hier am hieſigen Orte wieder mal eine Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Es hatten ſich trotz langen Ueberlegens 
und Ausruhens von politiſchen Strapazen doch etliche Genoſſen 
eingefunden, um wieder den ſozialiſtiſchen Gedanken in ſich auf: 
zunehmen. Nach der üblichen Begrüßung jeitens des Verſamm⸗ 
lungsleiters ergriff der Genoſſe Matzke, der dazu als Referent 
erſchienen war, das Wort zu ſeinem Referat. Der Referent 
ſprach zur Finanzlage Polens, die nun abgeſchloſſene Anleihe 
und deren Bedingungen, die dieſe Anleihe mit ſich bringt. In 
ſeinem Thema kam Redner auch auf die Vorbereitungen zu den 
zubünftägen Wahlen zu ſprechen und bemängelte ganz beſonders 
eimleitend die Lauheit der Arbeiterklaſſe, die, wenn ſie noch 
immer mehr dem Nationalismus anheimfällt, die Folgen un⸗ 
überbrückbar fein werden, die daraus entſtehen — nicht den 
Auſſtieg, — ſondern den Untergang der Arbeiterblaſſe bedeuten. 
Mit dankenden Worten entgegnete man dem Referenten für ſein 
reichhaltiges Referat. So konnte man aus der freien Aus⸗ 
ſprache entnehmen, daß dennoch der ſozialiſtiſche Gedanke feinen 
richtigen Weg geht und demnach auch die Anweſenden zufrieden⸗ 
ſtellte. Man ſchritt alſo zum nächſten Punkt, zu einer Vorſtands⸗ 
wahl, und nach langem Hin und Her entſchloß man ſich zur Mit⸗ 
arbeit an dieſem Werke. Zum Schluß wurde den Anweſenden 
ſehr nahe empfohlen, ſeinen Mitarbeitern die Parteipreſſe ans 
Herz zu legen und die Verſammlung konnte mit großer Zufrie⸗ 
denheit nach 2% Stunden geſchloſſen werden. 


Bielitz und Umgebung 


Touriſtenverkehr aus Deutſch⸗Oberſchleſien nach den Beskiden. 
Seit Jahr und Tag bemüht ſich der Beskidenvereſn in Bielitz 
darum, die herrliche Umgebung von Bielitz, das Tatravorland 
und das Tatragebiet ſelbſt dem Touriſtenverkehr aus Deutſch⸗ 
Oberſchleſien zu erſchließen. Alle diesbezüglich unternommenen 
Schritte waren bisher vergeblich, da die polniſchen Behörden ſich 
nicht dazu bereit finden wollten, die der Grenzüberſchreitung in 
den Weg gelegten Hinderniſſe ganz oder teilweiſe abzubauen, jo 
daß der Touriſtenverkehr aus Deutſch⸗Oberſchleſien ſich notgedrun⸗ 
gnermaßen in erſter Linje auf das Gebiet des Rieſengebirges 
und ſeine in der Dichechoßslowakei liegenden Ausläufer beſchrän⸗ 
ken mußte. Nun beginnen aber — eine mit Freude feſtzuſtellende 
Tatſache — auch die maßgebenden Stellen in Polen die Wichtig⸗ 
keit des deutch⸗oberſchleſiſchen Touriſtenverkehrs nach den Bes⸗ 
kiden und der Tatra einzuſehen und wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, iſt in abſehhbarer Zeit mit einer weſentlich geänderten 
Einstellung unſerer Behörden, dieſer Frage gegenüber, zu rech⸗ 
nen. Zunächſt hat ſich das polnische Konſulat in Beuthen die 


Heranziehung deutſch⸗oberſchleſiſcher Touriſten nach Polen ange⸗ 
legen ſein laſſen und hat eine rege touriſtiſche Propaganda eins 
geleitet. Der Beskidenverein hat zur Unterſtützung dieſer Tä⸗ 
tigkeit dem Konſulat eine Reihe bildlicher Darſtelt ungen aus⸗ 
geſuchter Motive aus den Beskiden zur Verfügung geſtellt. Wenn 
alle dieſe Bemühungen auch volle Anerkennung verdienen, fo 
darf man ſich doch nicht verhehlen, daß eine gründliche Beſſerung 
des Tou riſtenverkehrs aus Deutſch⸗Obenſchleſien nach Weſtpolen 
erſt nach Einführung touriſtiſcher Legitimationen, die für jeder⸗ 
mann ohne Schwierigkeiten erreichbar ſind, möglich ſein wird. 
Vielleicht genügt dieſer Hinweis, um unſere maßgebenden Be⸗ 
hörden zur Erwägung einer ſolchen Maßnahme zu veranlaffen, 


Sporkliches 

Mannſchaftswettkampf im Kunſtturnen. Der Kreis 2 der 
„Deutſchen Turnerſchaft“ in Polen veranſtaltet am 30. Oktober 
d. J. in Kattowitz, im Saale der Reichshalle, nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten, einen Mannſchaftswetikampf im Kunſtwett⸗Turnen 
zwiſchen der Kunftturnriege des Turvereins „Friſch⸗Frei“ Beu⸗ 
then und einer Auswahlmannſchaft des Kreiſes. Letztere ſetzt 
ſich wie folgt zufammen: Reitzek, M.⸗T.⸗V. Königshütte, Bothor, 
A. T.⸗V. Kattowitz, Miosga, M.⸗T.⸗V. Königshütte, Zweigel, 
M.⸗T.⸗V. Laurahütte, Sandorek, T.⸗V. Vorwärts Kattowitz, 
Adolf, T.⸗V. Vorwärts Kattowitz, Jung, M.⸗T.⸗V. Bielitz. — 
Der Tumerein „Friſch⸗Frei“ Beuthen muß ſeine kampſbewährte 
Mannſchaft für dieſen bevorſtehenden Wettkampf umſtellen, denn 
einige ſeiner alten Kämpen ſind verzogen. Daher bann deren 
Teilnehmerliſte erſt ſpäter veröffentlicht werden. Als Kampf⸗ 
richter ſind geſtellt: Jung ſen., Bielitz, Wawrzinek, Kattowitz, 
und ein von Beuthen zu beſtimmender Turner. Kreisoberturn⸗ 
wart Neugebauer, Lipine, wirkt als Oberſchiedsrichter, während 
als techniſcher Beirat die Kreisturnwarte Dürig und Dulawski 
beſtellt find. Ein ſolcher Wettkampf hat bisher in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien noch niemals ſtatigefunden und es beſteht daher 
ſchon jetzt in Turnerkteiſen großes Intereſſe dafür. Sicher wer⸗ 
den die zu erwartenden Leiſtungen ſehenswert ſein, denn es gilt 
nicht nur Schwierigkeit und kunstvoller Aufbau der Uebungen, 
ſondern auch die Schönheit in der Ausführung zu zeigen. Die 
-Beuihener Mannſchaft iſt eine ſeit Jahren erprobte und auch 
ſieggewohnte Mannſchaft, welche mit den beſſeren Ausſichten in 
den Kampf geht. Die Teilnehmer an der Riege find faſt alle 
weit über Oberſchleſien hinaus bekannte Wettkämpfer. Aus der 
pol niſch⸗oberſchleſiſchen Mannſchaft find die Turner Miosga, 
Reitzke, Jung und ebenfalls bekannte Größen. Mann⸗ 
ſchaftskämpfe im Kunſtlurnen haben ſich anderwärts ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren eingebürgert und ſind infolge ihres von 
Anfang an bis zum Schluß ſpannenden Verlaufes eine immer 
ſtark beſuchte Veranſtaltung. Wir empfehlen daher ſchon jetzt 
den Beſuch dieſes Kampfes, welcher beſtimmt ſo ſehenswert und 
intereſſant iſt, als ein großes Fußballſpiel. Wer ein Freund 
ſchöner kunſtwoller Körperübungen ift, verſäume nicht, ſich dieſen 
Wettkampf anzuſehen. Die zwiſchen den einzelnen Kämpfen 
nötigen Pauſen werden durch andere turneriſche Vorführungen 
des Turnvereins „Vorwärts“ ausgefüllt werden, welchem vom 
zweiten Kreis der Deutſchen Turnerſchaft in Polen, aus Anlaß 
ſeines 45 jähr. Beſtehens dieſe Veranſtaltung übertragen wurde. 


Geſchäftliches 

Bei Dickleibigteit regt der kurmäßige Gebrauch des natür⸗ 
lichen „Franz⸗Joſef!⸗Bitterwaſſers die Darmtätigkeit kräftig an 
und macht den Körper ſchlank. 
Saller Miel Werften auch bei Herzverfettung als ein höchſt wert⸗ 
volles Mittel nehmen, und zwar morgens, mittags und abends je 
ein drittel Glas. — Zu 1 in Apotheken und Drogerien. 

Eines der großen amerikaniſchen Modejournale ſchreibt: Die 
kommende Herbstmode kehrt wieder zum niedrigen Schuh „Tro⸗ 
teur“ zurück. Soll der Gang der Frau trotz ſolchen Schuhwerks 
elaſtiſch und anmutig fein, dann muß man Gummiabſätze tragen. 
Keine Amerikanerin verzichtet auf dicses Attribut des ſchönen 
Ganges. Gummiabſätze find nicht nur eine Forderung der Mode, 
ſondern ſie beſitzen auch greßen hygieniſchen Wert. Sie ſchonen 
das Nervenſyſtem — und die Schuhe. 


— — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck „Vita“, naklad 

dru i, Sp 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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In der 14. Straße 


Von Oſſip Dymow. 


Di: 14. Straße in Neuyork ſcheidet die Stadtteile Down⸗ 
Town und Up-Town Südlich von dieſem Trennungsſtrich liegt 
die Gegend, wo die Auswanderer wohnen — das iſt der Wohn⸗ 
ſitz der Armut, der Bezirk der Idealiſten, der Phantaſten und der 
Selbſtmörder. Hier wird manchmal ein Meſſer ſcharf geſchliffen 
und manche böſe Tat ausgeheckt. 

Nördlich von der 14. Straße beginnt die vornehme Gegend, 
das „ſeine“ Neuyork. Die Schaufenſter der Läden ſind breit, aus 
gutem durchſichtigen Glas, und ſie laſſen eine reiche Fülle der 
ſeltſamſten Dinge ſehen. Das iſt die Gegend der teuren Auto⸗ 
mobile, der Luxus reſtaurants und vor allem — der teuren 
Frauen. „Anten“ herrſcht ein Wirrwarr von fremden Sprachen 
und Mundarten, rauh iſt das Benehmen und das Aeußere der 
Menſchen, „oben“ ſpricht man ein gutes amerikaniſches Engliſch, 
man ſieht beherrſchte Geſten, ausgeglichene Höflichkeit und höf⸗ 
lichen Haß. 

Die 14. Straße iſt die Durchgangstür von den Hinterſtuben 
zu den Geſellſchaftsräumen Neuyorks; ſie iſt eine wichlige Grenz⸗ 
linie, eine der Hauptarterien im Leibe der gigantiſchen Stadt 
der Städte. 

Zwiefach iſt das Antlitz dieſer Straße. Weil ſie eine Grenze 
bildet, hat ſie etwas vom Weſen beider Seiten an ſich. Sie iſt 
breit und geräumig, wie die Straßen von Up⸗Town, man hört 
auf ihr allerhand Dialekte, doch auch korrektes Engliſch. Hier 
endet der Ton der fremden Einwanderer und es beginnt das 
Nationale, ſoweit man in Amerika überhaupt von Nationalem 
ſprechen kann. — — — 

An dieſer Grenze zweier Welten — gedeiht und lebt die 
Proſtitution. So iſt es immer: Grenzen werden ſtets durch 
Menſchenleben bezeichnet. So iſt es im Kriege, wenn man junge 
Männer vaſch abichlachtet, — ſo iſt es im Frieden, wenn junge 
Weiber langſam in Raten gemordet werden. In der 14. Straße 
ſind die Frauen unnatürlich zurückhaltend bei Tage und unnatür⸗ 
lich frech bei Nacht... Junge Kerle ſtehen an den Ecken und 
pfeifen durch die Zähne: mal locken ſie, mal iſt es eine Warnung 
vor der Polizei. 

Kalt⸗gierige Augen im Dunkel der Torwege. Marktſchreieri⸗ 
ide Plakate von „Burlesken“ und „Vaudewvilles“. Haſtiges Ge⸗ 
flüſter unter dem Eiſengerüſt der Hochbahn, Klänge eines auto⸗ 
matiſchen Klaviers. Ein angeblich wiſſenſchaftliches Panepti⸗ 
kum: eine wädrerne Hexe am Eingang reißt den zahnloſen Mund 
auf. Altkleiderläden, in denen das ganze Jahr hindurch „Ausver⸗ 
kauf wegen Aufgabe des Geſchäftes“ ſtattfindet. Elektriſche Licht⸗ 
reklamen. Taubſtumme Zeitungsverkäufer, die mit den Fingern 
ihre Ware ausſchreien. Alles unwirklich, leblos, automatiſch, 
häßlich verzerrt, verunjtaltet... REN 

Lüge. Scheußlichkeit. Das Leben iſt zur Maſchine geworden. 
Der Hauch der Proſtitution liegt auf allem — auf den Menſchen, 
auf den Dingen, auf den Steinen. 

So iſt die 14. Straße von Neuyork, die Down⸗Tewon von 
Up⸗Town trennt, eine Scheidelinie, eine Grenze zwiſchen zwei 
Welten — die belkannteſte Straße in Amerika 

Eine eigenartige Welt lebt in dieſem langen engen Schlauch, 
der Neuyork von Fluß zu Fluß durchzieht, der Amerika durch⸗ 
ſchneidet als ein tief ins Fleiſch gehender Schnitt, aus dem nicht 
Blut ſickert, ſondern die Leben junger Weiber. 

Grenzen werden immer durch vernichtete Menſchenleben bes 
zeichnet. — — — 

Ein Uhr nachts. Die Züge der Hechbahn verkehren weniger 
häufig. Das Rattern der Räder, das Kreiſchen der Bremſen 
tönt ferner und ſeltener. Vom Meere her weht herbſtlicher Oſt⸗ 
wind. Die anſpruchsloſen Vergnügungen find zu Ende. Ameri⸗ 
kaner. Juden, Italiener haben ſich ſchon in ihre beſcheidenen Bes 
hauſungen zerſtreut. Neuyork ſchläft und knurrt noch im Schlaf: 
mit dem ei ſernen Kreiſchen der Straßenbahn, dem fernen Heulen 
der Dampfer, dem keuchenden Dahinſtürmen eines Automobils 
Es iſt jo. als wälze ſich ein riefüges Ungeheuer mit eiſernem Ma⸗ 
gen und elektriſchen Augen unruhig im Schlafe 


Auf der 14. Straße blinzelt und regt ſich noch eigenartiges 
Leben. Ein junger Bengel läuft vorbei und ruft eine Mergen⸗ 
zeitung aus. Er iſt ſchon ganz heiſer — nicht nur ſeine Stimme, 
auch ſeine Augen wirken heiser. Polizisten haben ſich in finſteren 
Ladeneingängen verborgen oder wollen ſich da wärmen. Detek⸗ 
tive ſchleichen vorbei. Oder ſind es Verbrecher? — Wer weiß? 

. .. Ein junger Menſch ſchreitet die 14. Straße entlang: er 
iſt anſtändig gekleidet und trägt einen Fingerring. Sein Ge⸗ 
ſicht iſt bleich von der Gier unbefriedigter Jugend: in ſeinen 
Augen liegt der angeſpannte Blick, den ein kräftiger, ſatter aber 
einfamer Mann hat bei Nacht. Dieſer Blick macht gierig Jagd 
auf jede vorübergehende Frau, als wollte er ſie aus dem Nachte 
dunkel heraushelen und an ſich reißen. 

An der Ecke der 3. Avenue bemerkt der nächtliche Wanderer 
ein junges Weib mit ſtark gepudertem Geſicht. Sie lehnt an 
einem Zeitungskiosk und wartet anſcheinend auf jemand. 

Zwanzig Schritte vor ihr ſteht eine alte Frau und ſchiebt 
einen Kinderwagen hin und her. Offenbar hatte weder die Alte 
noch das Kind im Wagen etwas mit der Jungen zu tun. Trotz⸗ 
dem wartete der Mann an der Ecke ob die Junge ſich nicht von 
der Alten entfernen würde. Da ſie es nicht tut, tritt er zum 
Kiosk, kauft der Form wegen dem taubſtummen Verkäurfer eine 
Zeitung ab und ſpricht die junge Perſon an. 

‚Mas will denn die Alte jo ſpät noch mit dem Kinde auf 
der Straße?“ f } 

5 Das junge Mädchen antwortete, als ſei ſie eine alte Ve⸗ 
unte. 

„Sie iſt heute früh aus ihrer Wohnung herausgeſetzt wor⸗ 
Nun wartet ſie.“ 

„Auf wen denn?“ 

BR weiß nicht. Verwandte haben verſprochen zu kom⸗ 


— 


„Was ſollen denn das für Verwandte ſein? Um zwei Uhr 
nachts!“ brummte der Mann. 
ech weiß auch nicht,“ entgegnete fie. „Na — unde“ 


kr 1 
Nenne 


Er ſenkte ſeine Stimme, verſchlang das junge Weib mit den 
Augen und fragte: 

„Kommſt du mit? Ja?“ 

„Wart' mal. Einen Augenblick.“ 


| 


Das Mädchen aus dem Blockhaus 


Von Billis Wilder. 


Ja, da ſaß ich in der Revue, ſtaunend, groß wurden meine 
Augen, neugierig. Ich war trunken vom Rhylhmus dieſer 
Tänze. Ich eilte, als der Vorhang gefallen war, hinter die 
Bühne, um dieſen ſchwarzen Girls meinen Beſuch abzuſtatten. 

„Einen Augenblick, bitte, wir machen Toilette“, bauchte 
eine faßdicke Negerin, grinſte verbindlich und verſchwand hinter 
der Tür. 

Ich ſtellte meine Knie gegeneinander, die nun einen Winkel 
von 45 Graden bildeten. Dann verdrehte ich die Füße, daß ſie 
mir weh taten; dann ließ ich die Beine wieder kerzengrade wer⸗ 
den; dann ſchob ich den Oberkörper nach vorne; dann zog ich die 
unteren Glieder nach; dann hinkte und ſtolperte ich. Alles 
haargenau, wie es die queckſilbernen Negerbeine in der Revue 
getan hatten. Mein Mund verzog ſich zu einem Fluch: So 
ſchwer hatte ich dieſe Charleſton⸗Angelegenheit mir nicht vorge⸗ 
ſtellt. Immer wieder verſuchte ich, meinen Extremitäten die 
Grazie des eben Geſehenen zu verleihen. a 
Die Tür kreiſchte, die faßdicke Negerin ſchob ihren Hals, 
der ausſah, als hätte er niemals die Bekanniſchaft des Waſſers 
gemacht, durch den Türſpalt. 

„Pleaſe. Die Damen find fertig.“ 

Ich wankte mit leiſem Herzklopfen in die Garderobe. Plötz⸗ 
lich war es, als fäße eine ſchwarze Brille auf meiner Stups⸗ 
naſe. Ich ſah zehn Mädchen, reizende, ſchwarze Girls, die brav, 
wie Schulkinder, daſaßen. Ihre Hautfarbe umfaßte alle 
Nuancen des Braun. Eine ſah aus wie Milchſchokolade, eine 
wie lichter Kaffee, eine wie Bitterſchokolade. 

Fleiſchgewor⸗ 


Meine Augen blendeten zehnmal 2 Zähne. 
dene Zahnpaſta⸗Plabate. b 

Jedes Girlchen nickte fein mit dem Kopf und nannte ſeinen 
Namen: Evelin, Marion, Tiger, Gaby, Hilda, Nellie, Etta, 
Myrte uſw. 1 

Zwanzig Augen, ſchwarz wie Tinte, blickten mich an. 
Zwanzig Beine ſſeidenſtrumpfumſpannte Herrlichkeiten, trieben 
mir das Blut in den Kopf. 

Ich verrannte mich wie ein Abiturient; ſetzte mich auf 
einen etwas ramponierten Stuhl, dem ein Bein und die Lehne 
ne; ſtammelte engliſch und ſirupfüß, die netteſten Schmeiche⸗ 
eien. 

„Ihr ſeid ganz fameſe Tänzerinnen Ihr ſeid virtuoſe 
Akrobatinnen. Ihr ſeid große Künſtlerinnen.“ 

Die Lippen der Zehn formten ſich zu einem einzigen Roſen⸗ 
mündchen: „Yes.“ N 
„Was haltet ihr denn eigentlich vom dlaſſiſchen Tanz? Von 
ſeinen Meiſterinnen: Fanny Elßler, Lola Montez, Anna 
Pawlowna?!“ 

„Nes.“ 

Glaubt ihr nicht, daß die Zeiten des weltberühmten Peters⸗ 
burger und Wiener Balletts...“ 

„Ves.“ 

„Ihr fühlt euch ſicherlich ſehr wohl in Amerika. Trotzdem 
ihr es geſellſchaftlich dort nicht ſo gut habt wie in Europa. 
Ueberhaupt wird in U. S. U. gegen Andersraſſige zu ſcharf vor⸗ 
gegangen. Was ſagt ihr denn zu den Japanern? Ich glaube, 
daß die ſtrengen Maßnahmen gegen die gelbe Gefahr zu politi⸗ 
ſchen Konflikten zwiſchen Washington und Tokio führen könnten.“ 

eg “ 


„Liebt ihr ſchwarze Männer?“ 
es “ 


” . 
„Liebt ihr weiße Männer?“ 
es.“ 
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Kritze-Kratze 


Von Max Dortu. > 


Kritze⸗Kratze war glücklich. Ueberglücklich war Kritze⸗ 


Kratze. Drei hochgefüllte Neſter, aufgefüllt mit Lebensmitteln, 
nun möge der Winter kommen. 
Kritze⸗Kratze war ein Eichkätzchen. Ein ſauberes Eichkätz⸗ 
Ein ſchönes Eichlätzchen, wie es kein ſchöneres im garıgen 
Bergwalde gab. Sein Pelz war rotbraun, feine Augen wie 


chen. 


blanke ſchwarze Perlen — und ſein Schweif war eine rote Fahne, 
die es ſtolz aufrecht trug. Anders, als der große Schleicher des 
Waldes, als der liſtige Fuchs, der da ſeine Fahne immer geſenkt 
hält, und ſie durch allen Dreck und Speck ſchleift. 
Kritze⸗Kratze war mein Freund. Es kannte mich ganz genau. 
Tam ich in ſein Waſbquartier, dann hatte es mich bald endeckt. 
Hinter irgendeinem Baumſtamm erſcholl plötzlich ein luſtiges 
Schürrſchurrun, und dann hörte ich, wie ſeine Pfötchen mit den 
Iharien Krallen in die Rinde des Baumes einſchlugen: kritze⸗ 
kratze — und oben am Aſt ſchaute das kluge Köpflein Kritze⸗ 
Kratzes auf mich herab. Das Köpflein fo lustig jo ns 
die blanken ſpitzbübiſchen Augenperlen, die dreieckigen Oehrchen 
ſteif, mit den ſchwarzen Franſen dran, das Näschen und Mäulchen 
wie ein Affengeſichtchen — und dann, huſch — im Gleitſprung 
auf einen anderen Baum hinüber. Rief ich: Ei, Kritze⸗Kratze, 
wo biſte denn hin, ich ſehe dich nicht, dann warf es vom hohen 
Fichtenbaum einen Tannenzapfen auf mich herab. Und kritze⸗ 
kratze, ſchürr⸗ſchurruu, ging's ſchon wieder auf einen anderen 
Baum. Hier war es, da war es, es begleitete mich auf meinen 
Hüngen durch den Wald. Jawohl. Kritze⸗Kratze war mein 
"rund Wir verſtanden uns, wir hatten die gleiche Liebe: den 


\ 
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Sie trat zu der Alten und ſagte: 1 
„Paß auf den Jungen auf, Mama. In einer Stunde bin ich 
wieder da.“ Be 
Die Alte entgegnete nichts, regte den Kopf nicht, ſchob weiter 
den Kinderwagen hin und her. 1 
Die Junge lächelte mit ihren grellroten Lippen und ud 
ihren neuen Bekannten ein. va 
„Na komm!“ 


1 


(Deutſch von Erich Boehme.) 


Ich zog mit der Rechten das Seidentaſcheniuch aus d 
Taſche und wiſchte den Schweiß von der Stirne. Ich lächel 
verlegen. | 3 
Mit dieſen zehn Girls war nichts anzufangen. 
Und dann nahm ich verzweifelt ein einziges Girlchen 
es zur Seite 7 
„Wir werden uns beſſer verſtehen?!“ 
e “ 


dog 


Die Kleine, auf die meine Wahl gefallen war, hatte Ku 
augen, die ſie voll Grazie rollen ließ. Ein aufgewecktes, witzi 
Ding. 

Ihr Mund ſchnappte nach Luft. 

„Was wollen Maſſa von mir hören?“ 

„Na, erzähl’ mir etwas. Wie heißt du denn??? 

„Nellie Waltoar. Aber warum ſagen mir Maſſen du? 
bin ein Mädchen aus gutem Blockhaus.“ l 

Maſſa lachte, daß ihm der Bauch weh tat. Wie war 
über meine Wahl glücklich. Die Kleine ließ ſich eben nicht du 
Wunderbar. 4 \ 

„Wir haben doch nicht zuſammen Zebras gehütet. 
das mein Bräutigam wüßte ...“ 

„Wie, was? Bräutigam?“ 

„Ja, Jupiter heißt er. Der j 
trug den eleganteſten Lendenſchurz im ganzen Kral.“ 

„. und hatte trotzdem immer Spendierhoſen an. 
Tag überhäufte er mich mit Blumen ...“ 80 

„Mit Blumen?“ N 

„Ja, Maſſa. Des morgens, wenn ich aufſtand, fand ich 
einen herrlichen, in Seidenpapier eingewickelten Kaktus ei 
Türe.“ a 

Ich bog mich vor Lachen zu einer kühnen Ellipſe. 

Die Liebesgeſchichte, die die Süße mir da vorlog, unt 
mich ausgezeichnet. ! 0 

„Jupiter wollte mich heiraten. Wir dachten daran, un 
Naſenringe auszutauſchen. Da kam der Krieg. Elefanten 
wüſteten unſere Tabakpflanzungen, und wir wurden über 
pennacht zu Bettlern.“ 6 

„Seit dem Krieg find ja ſchon acht Jahre vergangen, Kl. 
Dachtet ihr nicht daran, die Tabalpflanzung neu ube 

„Nein, Maſſa. Der böfe, böſe Krieg hatte die Menſch 
lehrt, ihre Zigaretten und Zigarren aus anderem Zeug 
ſtellen. Mit Tabak ift es nichts mehr. Ja, Maſſa. So 
Nellie Walton ein ſchwarzes Girl. Warum ſollte fie zeitl 
Baumwolle pflücken, waſchen und plätten? Warum? Ich 
Girl geworden. Baſta, Maſſa.“ 

Nellie, das Girl aus beſſerem Blockhaus, blickte ſtumn 
ernſt in meine feuchten Augen. Sie war zumindeſt eine 
gute Schauſpielerin wie Tänzerin. 

Jetzt erſt merkte ich, daß die anderen Girls während 
Gespräches lachend hinter mir geſtanden hatten. Ich 
mich, daß Stimmung in die Geſellſchaft gekommen war. 

Die zehn Girls lehrten mich nun, Charleſton tanzen. 

Eine Stunde ſpäter wußte ich nicht wie mir war. 9 
Beine glichen einer Ziehharmoniſa. Schweiß rann über das 
hitzte Geſicht, ich ſah aus, als wäre ich eben am Ziele 
Marathonlaufs angelangt. 7 

llein, ich war glücklich. Oh — jetzt wußte ich, daß die 
einen Winkel von 75 Graden einſchließen mußten. 

Die kleinen Kannibalinnen wurden immer 
Im Chor fangen fie den Schlager aus der Revue: 
zum Anbeißen ..“ 

Da rannte aber Maſſa davon. 
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hönfte ſchwarze Mann. 


zutra! 


Und Kritze⸗Kratze iſt nun glücklich überglücklich, es hat 
volle Winterneſter. Eines droben in der ſchwarzen Krone 
alten Kiefernbaumes. Eines im Eichbaum, wo der Blitz ei 
mal einen Aſt abriß. Und das dritte Neſt hat Kritze⸗Kro 
Ahornbaum. Nun möge der Winter kommen. Kritze⸗K 
wird nicht hungern. Da ſind Haſelnüſſe und Eicheln in 
Neſtern. Früchte des Waldes. Aber Kritze⸗Kratze hat 
bißchen geſtohlen, drüben im Schloßpark, bei den Walnußbäus 
und bei den Edelkaſtanien — auch deren Früchte find in K 


Kratzes Neſtern. / j 
Der Schloßpark mit dem alten Ritterbau, einſt ein 
feudaler Edelſitz, jetzt der Beſitz eines großſtädtiſchen Fi 
barons, der ſich neben den alten Ritterbau ein blitzblankes 
haus bauen ließ. Ja, Kritze⸗Kratze hatte geſtohlen. Wal 
und Gdellaſtanien — aber wie hatte es geſtohlen, hier kommt 
drauf an, unter Einſetzung ſeines Lebens hatte es geſtohlen 
Walnüſſe und die Kastanien. Die große Gefahr war der 9 
und der Donner, oder beſſer: der Jäger des Schloffes! 
Paff, hatte es gemacht — und ein armes Brüderchen oder 
ſterchen war tot. Ein halbes Dutzend rotbraune Genoſſen 
der Jäger dem Kritze⸗Kratze abgeſchoſſen, die Hunde hatter 
toten Eichlätzchen gefreſſen. Aber Kritze⸗Kratze hatte Glüc 
habt, es war klug, es war flink, flinker als die Büchſe 
Jägers. Kritze⸗Kratze lacht: Schürr⸗Schurrun! Krieg’ mich! 
Und wie war's denn eigentlich, für] wen ließ Allmutter 
tur die Nüſſe und Kaſtanien wachſen? Sicher zunächſt fi 
Eichtätzchen. Die Menſchen hatten ja noch andere Nahrung. 
die Menſchen waren ja die Nüſſe nur Naſchereien. Für 
Kratze aber waren ſie das Fleiſch zu den Kartoffeln 
nenzapfen. So dachte das Hirnchen des Kritze-Kratze m 
ſcher Richtigkeit. Aber ſein kleines Herzchen fühlte 
Habgier der Menſchen doch leinen Haß, dazu war es di 


b rein. Es liebte je mich, und ich war doch auch ein Menſch, 
uch einer von der allergrößten Raubtierſpezies. Ach, die Tiere 
find viel edler als wir! Sie leben — und laſſen leben. Wir? 
Wir morden aus Habſucht. 

1 Kritze⸗Kratze. das aber war dein Anglückstag, du machteſt 

dem Schloßpark noch einmal einen letzten Beſuch, du wollteſt im 

Mäulchen noch zwei Walnüſſe davontragen, die ſollten dann 

ſicher die letzien ſein — und bei dieſen letzten geſchah das Un: 
glück: Piff⸗Paff, der Jäger hatte abgebrannt, Kritze⸗Kratze ließ 
vor Schreck dio Nüſſe fallen — es empfand Schmerz, in den Vor⸗ 
derpfoten, es humpelte davon — es war im Walde, nun ſchnell 
den Fichtenbaum hinauf — aber, o wehl, es ging nicht mehr 
kritze⸗kratze: das Schrot des Jägers hatte die beiden Vorder⸗ 
pfötchen des armen kleinen Eichhörnchens zerſchmettert. Die 

rien Krallen hatten keine Sehnen mehr, die Sehnen waren 
derriſſen. O wehe, wehe, Kritze⸗Kratze. Was nun? 
Kritze⸗Kratze verkroch ſich, mühſam hatte es ſich bis zum 
morſchen Eichbaum geſchleppt, der unten halb ausgefault iſt, da 
hinein kroch Kritze⸗Kratze. Und es mußte nun die Nacht über 
beim faulen Holze ſitzen, ſtand oben im windgeſchaukelten Neſt, 
das mit Moos ſo ſehr warm ausgebettet war, und ſeine gute 
a 1 5 Vorratskammer enthielt. Und hier unten, bei dem grün phos⸗ 

ierenden Holze. da hieß es nun hungern. 
Hungerte Kritze-Kratze? Ach nein. Vor Schmerzen ſpürte 
es keinen Hunger. Mit jeiner kleinen ſchwarzroſigen Zunge leckte 
es an den zerſtörten Pfötchen, die waren vom ſchwarzgeronnenen 
ute ganz hart geworden, verſchwollen waren fie. Es half 
er kein Lecken mehr, was kaputt war — das war für immer 
n. Armes Kritze⸗Kratze, mein Liebling, auch all dein ſom⸗ 
merlicher Fleiß war dahin, umſonſt hatteſt du in deine drei 
‚ter eingeerntet, ich ſollte dich nie wiederſehen. 
Eine Woche lung ſaß Kritze⸗Kratze nun ſchon in der Höhle 
faulen Eichbaumes. Seine Seele wollte den Körper ver⸗ 
fen. Die Tierſeele ſchickte ſich an zur letzten Reife, dahin: wo⸗ 
: wohin auch die Menſchenſeelen fahren, ans Herz der All⸗ 
ulter Natur. 
Kritze⸗Kratze war im Sterben ohne Haß und ohne Zorn. Es 
ebte wie im Traume noch einmal all die Schönheit ſeines 
n Waldlebens. Es hörte das Rauſchen in den Wipfeln der 
e. Es ſah den roſigen Sonnenaufgang. Es hörte den 
ing der Vöglein und den Geſang der Quelle. Es freute ſich 
en Korallen der roten Tollkirſche. Und mit ganzem Herzen 
war es bei dem ſozialiſtiſchen Fleiß der braunen Ameiſenvölker. 
war Kritze⸗Kratzes letztes Fühlen. 
Der Rabe hatte dem Fuchſe verraten, was da unten in der 
ihlung des halbverfaulten Eichbaumes los ſei. Und der Fuchs, 
r liſtige Schleicher des Waldes — der hatte ſeine Mahlzeit 
en — er fraß die todeskranke Kritze⸗Kratze auf. 
ur den Schweif, dieſe ſchöne rote Fahne, die Kritze⸗Kratze 
ſo ſtolz aufrecht trug, den ließ er liegen. Ich habe dieſe 
gefunden. And nebenbei fand ich auch die beiden ſchwarz⸗ 
enen zerſchoſſenen Pfötchen, auch die hatte der Fuchs 
emocht. Ich ſteckte den Schweif meines Freundes Kritze⸗ 
und ſeine Pfötchen in meine Taſche. Und dann ging ich 
wo die ſturmgeſtürzte Fichte liegt. Da habe ich lange 
n. And wenn ich euch jage, daß ich geweint habe — dann 

ihr mir ſagen: daß ich ein großer Narr ſeil 


r Lokkeriegewinn 

85 g Von K. Aabye. 5 

5 Fräulein von Bergen in ihrem Schaukelſtuhl ſaß, hörte 
die Zeitung durch den Türſpalt hineingeworfen wurde. 
ging ſie in den Korridor und bückte ſich ebenſo lang⸗ 
nach der Zeitung, denn Fräulein von Bergen vergaß nie, 
e die Tochter eines Gardehauptmanns war, und wenn 
das iſt, beeilt man ſich nicht, haſtet nicht, ſondern geht 
m. tritt ſicher und beſtimmt auf und trägt den Kopf 


höher als andere Leute 
Als ſie mit der Zeitung in der Hand wieder ihre Wohnſtube 
rat, ſetzte ſie ſich wieder bequem in ihrem Schaukelſtuhl zu⸗ 
Langſam blätterte ſie in der Zeitung, vertiefte ſich in 
„Diebſtähle“ und in eine „Feuersbrunſt“ auf Nörrebro, 


nämlich in der Lotterie, und zwar hatte ſie ein ganzes 
Das war der einzigſte Luxus, den ſie ſich erlaubte, aber 
401 648 füllte auch ihr ganzes Leben aus. Das war der 
inkt, um den alle ihre Gedanken kreiſten. 
Mit ihrem alten gelben Zeigefinger glitt ſie die Kolonnen 
Reihe für Reihe. Mit beamtenhafter Pedanterie. — 
de Nummer wurdei überſprungen. 
Da — was war das — ein geheimnisvoller Strahl durch⸗ 
Fräulein von Bergen. Der gelbe Zeigefinger blieb an 
Zahl haften. Dann rutſchte die Zeitung auf den Fußboden. 
und ſtarr ſaß ſie einige Minuten in ihrem Schaukelſtuhl. 
Dann erhob ſie ſich. Sie griff nach ihrem Kapothut mit 
merkwürdig wippenden Federn, der immer auf dem Büfett 
und dann kroch ſie in ihren Mantel 
räulein von Bergen hatte 30 000 Kronen in der Lotterie 
en. An der Straßenecke nahm ſie eine Linie 15 und 
0 s ins Lotteriebüro. 
der elektriſchen Bahn ſaß ſie © ſteifer und würde⸗ 
voller da, als gewöhnlich und bewegte andauernd ihre Lippen 
im Gebet. „Dreißigtauſend“, flüſterte ſie, „preigigtaufend“. 
Dem Schaffner gab fie eine ganze Krone, während fie mit 
hdruck ſagte, „Dreißigtauſend“. 
Bei Nörreport ſtieg ſie aus, bog 
und gelangte in das Lotteriebüro. 
inter der Schranke ſtand ein rothaariger junger Mann. 
ein von Bergen holte das Los hervor und legte es auf den 
Der Rothaarige verſchwand mit dem Los, während Fräu⸗ 
lein von Bergen auf einem der Stühle Platz nahm und wartete. 
1 2—3 — 4 Minuten. Welch eine endloſe Zeit! Sie 
e nervös und heiß. Ihr ganzer Körper ſchwitzte vor Auf⸗ 
g. Zum erſtenmal ſeit Jahren konnte ſie nicht ſtill ſitzen. 
ſuchte es, ihre Gedanken von den 30 000 Kronen weg⸗ 
n. — War fie denn jemals im Leben jo nervös ges 
Sie entſann ſich ja noch der Prüfung am Konfir⸗ 
ge, das war ſchlimm geweſen und auch der Augen⸗ 
ihr ein, als fie zum erſtenmal im Meer baden ſollte, 
ſeitdem nie wieder im Meer gebadet — Gott bewahre 
dies hier, nein, das war doch zn 3 
ſtand mit einemmal der Rothaarige mit dem Los in 
Hand: „Die gnädige Frau muß wirklich entſchuldigen, 
t ſich leider um einen Druckfehler. Das Los der 
n Frau hat nicht gewonnen.“ i 
s ſagte dieſer infame Rolhaarige. Nicht gewonnen. Wie 
Nebel ſah fie die 30 000 Kronen vor ſich ſchwirren. Auf 
vurden fie weniger und weniger. Die Zahlen zogen ſich 
Höchſt ſonderbar. Schließlich waren fie ganz verſchwunden. 
In dem Augenblick erſt begriff Fräulein von Bergen die 
on. In ihr ſtieg eine maßloſe Wut auf. Sie konnte ſich 


in die Köbmagergarde ein 
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der Eiſenbahn 


Eine buftige Seizze von Leonid Andreje w. 


Nichts hat mir mehr Kopfzerbrechen bereitel, als das 
Schlafen im Waggon. Kaum hatte ich meinen Platz eingenom⸗ 
men, begann ich ſchon meine Nachbarn von dem Geſichtspunkt 
aus zu beurteilen: wird er mich beſtehlen oder nicht? und hatte 
dabei die Empfindung, auch ſelbſt derſelben Beurteilung unter⸗ 
worfen zu ſein. Ich kam zu der Erkenninis daß von dieſem 
Standpunkte aus alle menſchlichen Geſichter ein abſolutes Rälſel 
darſtellen. Man bann nach dem Geſicht beurteilen, ob jemand 
gut oder ſchlecht, klug cher dumm iſt, aber zu entſcheiden, ob er 
ſtehlen wird oder nicht iſt unmöglich. Nach vierjährigen Ver⸗ 
ſuchen gelangte ich zu der Uebergeugung, daß man ſich in dieſer 
Frage nach anderen Kennzeichen richten muß: wie ſich der Be⸗ 
treffende kleidet, und hauptſächlich ob er eine Uhr hat oder nicht; 
es ſteht aber feſt, daß der Beſitzer einer Uhr Vertrauen einflößt. 
Dein Sitznachbar ſpielt mit ſeiner Uhrkette, du ſchauſt gleich⸗ 
gültig auf deine Ahr und das genügt, um zwiſchen euch beiden 
ein ſtummes Bündnis herzuſtellen. 

Aber ſelbſt die günſtigſte Löfung der Frage der Moral deines 
Nachbarn gibt dir noch nicht die Gewißheit eines ruhigen 
Schlafes. Alle Menſchen kann man nicht ergründem, und das 
Coupee paſſieren doch viele Leute. Anfangs beſchloß ich, die 
ganze Nacht nicht zu ſchlafen. Da ich aber trotzdem regelmäßig 
einſchlief, blieb mir nichts anderes übrig, als dieſem Umſtand 
eine ſtichhaltige Begründung zu geben. Ich entkleidete mich, ſo⸗ 
weit es ging, und ſtopfte mir alles unter den Kopf. Da man 
mir aber ſelbſt unter dem hervor die Brieftaſche und einem 
Nachbarn eine Pelzmütze geſtohlen hatte, verlor ich den Glauben 
an die Gefahrloſigkeit diefer Methode. 

Seit dieſer Zeit ſchlafe ich folgendermaßen: Ich ſtopfe 
alle wertvollen Sachen in die Heſentaſchen und ſtecke auch noch 
die Hände, wo ich ſie die ganze Nacht laſſe. Die Pelzmütze aber 
drücke ich mir derart ins Geſicht, daß ich ſie mit Leichtigkeit auch 
mit den Zähnen feſthalten könnte. In dieſer Stellung ſich um⸗ 
zudrehen, iſt allerdings nicht ganz leicht, und man kann auch nur 
ganz flach liegen, mit dem Rüden nach oben oder nach unten, 


. 


dafür it es aber gefahrlos. Ich erinnere mich eines äußerst 
unangenehmen Zwiſchenfalls. Wir hatten kaum den Bahnhof 
verlaſſen und brachten es noch ſertig, uns gegenjeiiig kennen zu 
lernen, als der Stationschef in Begleitung eines Gendarmen 
ins Coupee trat und ſagte: 

„Meine Herren. Vorſicht. Im Zuge befindet ſich ein ge⸗ 
ſchickter Taſchendieb. Bitte auf Ihre Sachen gut achtzugeben!“ 
„Was hat er für beſondere Merkmale?“ fragten wir. 
„Blondes Haar, und er iſt ungefähr 30 Jahre alt“, erwiderte 
Gendarm. 

„Aber nein er iſt brünett und noch ganz jung“, verdeſſerte 
Stationschef. Sie ſtritten ein wenig und gingen dann wei⸗ 
auch die anderen Fahrgäſte zur Vorſicht zu mahnen. 

Wie ich nun nach deren Fortgehen auf meinen Nachbarn 
blickte, wollte ich im erſten Impuls um Hilfe rufen. Er war 
blondhaarig, ungefähr dreißig Jahre alt und hatte das Aeußere 
eines geriebenen Taſchendiebes. Er lam mir aber zuvor. 

„Sie ſind ja noch ganz jung“, ſagte er. 

„Nun ja, ſo ziemlich.“ 

„And brünett.“ 

„Was wollen Sie damit geſagt haben?“ ſchrie ich ihn an. 

„O, nichts.“ Und er rückte ein wenig zur Seite. Allem An: 
ſchein nach hatte er die Unverſchämtheit, mich für den Taſchen⸗ 
dieb zu halten. Was aber noch ſchrecklicher war. auch andere 
waren ſeiner Meinung, und ich konnte aus allen Blicken: „Ich 
erkenne dich, du Taſchendieb!“ leſen. Und dabei waren ſie ſelbſt 
durchweg typiſche Gauner, beſonders mein linker Nachbar, der 
Blondhaarige, und dann der rechte Nachbar, der Brünette. 

Bis Tagesambruch ſaßen wir unbeweglich auf unſeren 
Plätzen und ließen uns gegenſeitig nicht aus den Augen. Und 
wenn ſich auch nur einer von uns ein wenig rührte, ſchrien zu⸗ 
gleich 1 9 = e verzweifelten Chor: 


„Zu 
Am lauteſten aber ſchrie der wirkliche Taſchendieb! 
Deutſch von Grete Neufeld. 


der 


der 
ter, 


Wenn Venus badet 


Von Arkady Awertſchenko. 


Villenbeſitzer und Staatsbeamter Pliumasjef machte einen 
Spaziergang durch den Wald und gelangte ſchließlich ans Fluß⸗ 
ufer. Mit feinen burzſichtigen Augen ſah er übers Waſſer in 
Richtung der Badeanſtalt und gewahrte dort eine Geſtalt mit 
grüner Kopfbedeckung. 

„Eine Frau,“ dachte Pliumasjef und kniff feine Augen jo 
zuſammen, daß ſie ſich wie zwei iche men. 

3 Gott, — eine Frau — und ſie ſcheint abendreim jung 
zu ſein.“ 

Ein Zittern ging durch ſeine alten Knie. „Ach,“ ſtöhnte er. 
„zum Teufel auch, daß man kurzſichtig iſt, und wie dumm, daß 
ich immer vergeſſe, ein Fernglas mitzunehmen.“ 

Er rieb ſeine Augen und ſeufzte. „Ich ſehe etwas Weißes 
und etwas Geſtreiftes.“ Er ſah es aber nur verſchwommen. 
will mich in dem Buchwerk hier verſtecken — vielleicht, daß ſie 
herüberſchwimmt, dachte er. Fi 

Als er aber die Zweige auseinanderbag, ſah er einen Gym⸗ 
naſiaſten platt auf dem Bauch im Graſe liegen. 

„Verfluchter Kerl., der hat ſich gerade den richtigen Platz 
ausgeſucht,“ dachte Pliumasjef erboſt. Da bemerkte er, daß der 
ere durch ein Fernglas krampfhaft zum andern Ufer 

rrte. 
Der Gymmaſiaſt nickte ihm freundſchaftlich zu und ſagte: 
„Nun, — auch Sie hier?“ 

Pliumasjef verſpürte die größte Luſt, ihn anzuſchnauzen, 
erinnerte ſich aber des Fernglaßes und ſagte lächelnd: d 

„Hm — amüſant, nicht wahr?“ 

„Haha — eino ſchicke Dame!“ bemerkte der Gymnaſiaſt. 
„Tadellos gewachſen, eine Venus — — — fabelhafte Beine 
auf Ehre!“ 

„Und wie iſt die Figur?“ fragte Pliumasjef neugierig. 

„Klaſſiſch!“ 

„Klaſſich?“ Pliumasjef ſchnalzte mit der Zunge. 

„Wollen Sie mir nicht mal das Glas leihen?“ a 

Der Gymnaſiaſt ſchüttette den Kopf: „Ausgeſchloſſen!“ 

Pliumasjef ſtreckte ſeine zittrige Hand aus. 

„Nur einen Augenblick!“ 

„Fällt mir gar nicht ein. Glauben Sie, daß ich dieſen Opern⸗ 
gucker meiner Tante aus der Kommode geklaut habe, damit an⸗ 
Dre Leute“ 7 

„Nur eine Sekunde.“ 

„Stören Sie mich nicht!“ 

Pliumasjef, wandte ſich gekränkt ab. N 

„Eigentlich,“ ſagte er heiſer, „iſt es ſchamlos, ganz ſcham⸗ 
los von Ihnen, badende Damen zu belauern! Unmoraliſch ge⸗ 
radezu — überhaupt!“ 

„Sie baten ja ſelber um das Glas, Herr!“ 

„Wenn ich wollte, könnte ich Ihnen ja das Glas aus der 
Hand reißen, bin der Stärkere und Sie — Sie können von mir 
Prügel beziehen überhaupt ; 
„Probieren Sie's doch. Ich werde ſchreien, daß alle Villen⸗ 


nicht mehr beherrſchen und zum erſtenmal hörte man Fräulein 
von Bergen ſchimpfen. Sie beſchimpfte die Lotterie im allge⸗ 
meinen und den Rothaarigen im beſonderen und überhaupt. Be⸗ 
trügen und zum Narren halten, darauf hätte man es abgeſehen, 
aber .. Fräulein von Bergen war dem Weinen nahe. . 

Der Nothaarige wurde jetzt feinerfeits wütend, umfaßte mit 
beiden Händen die Tiſchplatte, jo daß die Knöchel ganz weiß 
wurden und bat Fräulein von Bergen, doch ſofort mit ihren Un⸗ 
verſchämtheiten aufhören zu wollen und das Lokal zu verlaſſen. 

Unverſchämtheiten!!! Irgendetwas durchzuckte Fräulein 
von Bergen und der Augenblick kam, in dem ſie vollſtändig 
den Gardekapitän und all die eingeimpfte Vornehmheit ver⸗ 
gaß. Sie hob ſich auf die Zehenspitzen, riß ihre Taſche an ſich 
und knallte dem Ahnungslosen hinter dem Tiſch eine ſolche Ohr⸗ 
feige, daß er gegen die Wand taumelte. 

Dann machte Fräulein von Bergen kehrt, knallte die Tür 
indigniert zu und fuhr mit Linie 15 nach Haufe, 

Der Rothaarige begab ſich indeſſen auf die Polizei und 
Fräulein von Bergen wurde geladen. 

Das Gericht verurteilte fie dazu, die hiſtoriſche Ohrfeige 
mit 200 Kronen zu bezahlen zuzüglich der Unkoſten. 

Fräulein von Bergen bewahrt immer noch die ſtolze Hal: 
tung, trägt den Kopf immer noch etwas höher als andere Leute 
— aber Fräulein von Bergen ſpielt nicht mehr Lotterie. 


| 
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beſitzer der Umgegend zufammenlaufen, und dann werde ich 

ihnen erzählen, weshalb, wieſo, Herr Staatsbeamter!“ 

Ach — ſcheren Sie ſich doch zum Teufel — Sie Lauſe⸗ 

junge.“ 
„Das können Sie ſelbſt!“ 

Da beſann ſich Pliumasjef und ſagte: 
„Verkaufen Sie mir doch dann ſchon das Glas!“ 
„Verkaufen? Herr, meine Tante...“ 
„Wird es nie bemerken!“ 

„Hm, wieviel bieten Sie?“ 

„Fünf Nubel!“ 

Ausgeſchloſſen!“ 

„Das iſt gemein, ein neues koſtet acht!“ 

„Weiß Gott, ſie hat Grübchen in den Schultern, nun ſteht ſie 
auf der Sandbank. man ſieht auch die Füße, dieſe Feſſeln, ich ſage 


„Junger Mann,“ ſagte Pliumasjef faſt erſtickend, „wollen 
Sie — ich gebe acht Rubel!“ 

„Nicht mehr? Mindeſtens zwanzig muß ich haben!“ 

„Ich habe nicht mehr bei mir! 


„So, nun bückt ſie ſich — was iſt das — der Badeangug iſt 
an einer Seite, weiß Gott, losgegangen, ich ſehe“ 
„Hörrrren Sie!“ Pliumasjef keuchte: „Außer den acht 


Rubeln ſollen fie auch meine ganz neue Börſe und mein gutes 
Taſchemmeſſer haben!“ f | 
„Haben Sie noch andere Naturalien, vielleicht Zigaretten?“ 
„Ja, darf ich Ihnen eine anbieten?“ 


„Gut — ich bekomme alſo die Zigaretten plus Etui, dass 


Meſſer, die neue Börſe — und das Geld — und Sie bekommen 
das Fernglas!“ 0 

„Angenommen — aber zwei Zigaretten müſſen Sie mir für 
den Heimweg überlaſſen!“ a , ; 

„Entweder alle 0 oder das Geſchäft er Be 
gemacht, ganz einfach — ich bin mann, wie Sie ſehen!“ 

„Hören Sie — fie iſt doch wohl noch da?“ 

„Ja — fie ſteht dort in ihrer ganzen Schönheit — da — 
ſehen Sie ſellſt!“ De 

Der Gymnaſiaſt raffte feine Habſeligkeiten zuſammen, klopfte 
Pliumasjef freundſchaftlich auf die Schulter, während er dachte: 
Du Trottel! und verſchwand in das Dickicht des Waldes!!! 

Pliumasjef aber lächelte ſelbſtzufrieden — „endlich“, ſah gie⸗ 
rig durch das Fernglas, ſah folgendes: 

Auf einer Sandbank ſtand in einem geſtreiften Badeanzug 
mit langen, weißen Hoſen Marja Pavlovna! Seine Frau 
Ogottogottogottogottogott! 1 5 
Das Blut ſtieg ihm zu Kopf! Mit einem maſſiven Fluch ſchleu⸗ 
derte er den Operngucker der „Tante“ ins Waſſer. Klatsch! 

Mit ſchlotternden Gliedern trottelte er die zwei Werſt nach 
Hauſe. . 

Ach — wer jetzt noch nur eine Zigarette gehabt hätte!!! 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Luſtige Ecke 

Ohne Nachrichten. Der Eiſenbahndaunm war unterſpült, der 
Zug ging nicht weiter, die Paſſagiere mußten bei einer kleinen 
Stalion ausſteigen. Einer ging zu einem einſamen Gaſthof auf 
einer Höhe. Von dem Regen durchnäßt, ſchüttelte er ſich und 
ſagte zu dem Kellner: „Das iſt ja die reine Sintflut.“ — „Sint⸗ 
flut, was ſſt das?“ — „Na, haben Sie denn noch nichts von der 
Sintflut gehört von Noah und feiner Arche?“ — „Nein, wir 
haben hier ſchon drei Tage keine Zeitung bekommen.“ 


Kellner (zu ſeinem Kollegen): „Empfiehl den Gäſten heute 


en de „ben falſchen Hafen!“ 
„Wenn zuviel übrig bleibt, müſſen wir es nachher eſſen!“ 


Der liſtige Schaffner. „It der Kleine ſchon fünf Jahr?“ — 
„Nein, erſt vier.“ — „Dann zahlen Sie bitte, weil er über drei 
it.“ „The Paſſing Show.“ 


* 
Elfenbein. „ft der Schirmgriff echt Elfenbein?“ — „Vom 
Elefanten gnä“ Frau! Aber heut ſoll man jagen, ob der Ele. 
jant nicht falſche Zähne gehabt hat!“ „Boſton Transcript.“ 
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Perwaltungsratsſitzung des Internat. Arbeitsamtes 


Die vom 10.—15. Oktober in Berlin abgehaltene Sitzung des 
Verwaltungsrates des Internationalen Arbeitsamtes (J. A. A.). 
befaßte ſich vor allem mit der endgültigen Feſtlegung der Tages⸗ 
ordnungen für die Arbeitskonferenzen der Jahre 1928 und 1929. 
Was die Tagesordnung von 1928 betrifft, ſo mußte eigentlich an 
Stelle des aus bekannten Gründen auf der letzten Arbeitskonſerenz 
verfallenen Punktes der Gewerl ſchaftsfreiheſt eine neue Frage 
geſetzt werden. In dieſem Sinne ſchlug das J. A. A. die Zwangs⸗ 
aubeit unter den farbigen Arbeitern vor, während ſich die Ar⸗ 
beitergruppe energiſch für die Abeitsloſenverſicherurg einſetzte. 
Auf Vorſchlag der engliſchen Regierung wurden jedoch beide 
Punkte fallen gelaſſen, jo daß im Jahre 1928 nur die Frage der 
Minimallöhre in endgültiger Beſchließung und der Unfallver- 
hütung in erſter Beſprechung zur Bekandlung gelangen wird. 
Ju bezug auf den letzten Punkt verſuchte die engliſche Regierung, 
die Frage des Verbots des Tragens von Laſten über 75 Kg., die 
in dieſen Rahmen gehört, auf die Seite zu ſchieben, was ihr je⸗ 
doch angeſichts der heftigen Gegenwehr der Arbeitervertreter 
nicht gelang. Im Jahre 1929 jollen auf Grund eines früheren 
Beſchluſſes 2 Konferenzen, d. h. die gewöhnliche Arbeitskonferenz 
und eine Seeleutekonferenz abgehalten werden. Ueber die Tages⸗ 
ordnung der ordentlichen Arbeitskonferenz konnte keine Einigung 
herbeigeführt werden. Die Arbeitgeber wünſchten ſich auf die 
Zwangsarbeit als neuen Punkt und die Unfallverhütung zur 
endgültigen Behandlung zu beſchränken. Oudegeeſt ſetzte ſich im 
Nemen der Arbeitergruppe für die Arbeftsloſenverſicherung, den 
Arbeitsvertrag der Angeſtellten und die Zwangsarbeit ein. Die 
Behandlung der Tagesordnung für 1929 wurde ſchließlich auf die 
nächſte Sitzung im Januar vertagt. 

Sowohl in dieſen Fragen als auch bei der Wahl einer Ver⸗ 
tretung des Arbeitsamtes in der auf der letzten Völkerbundsver⸗ 
ſammlung beſchloſſenen konſultativen Kommiſſion für Wirtſchafts⸗ 
fragen — über die die Preſſeberichte des J. G. B. in der Wirt⸗ 
ſchaftsbeilage Nummer 36 ausführlich berichtet haben — zeigten 
ſich die Unternehmer wie immer äußerſt angriffsluſtig und un⸗ 
verſöhnlich. Als Vertreter der Arbeiter wurden in die beſagte 
beratende Kommiſſion Müller, Jouhaux und Oudegeeſt gewählt. 
Ein Vorſchlag, zur Wahrung der Parität den Völkerbund auch 
zur Ernennung einer Vertretung der Unternehmer neben den 
drei Vertretern der Arbeitergruppe des Arbeitsamtes zu ver⸗ 
anlaſſen, wurde von den Unternehmern verworfen, die den Ein⸗ 
fluß des Arbeitsamtes nicht erhöhen wollen und willen, daß ſie 
in der beratenden Wirtſchaftskommiſſion, die 35 Mitglieder um⸗ 
jaſſen ſoll, ſowie in der bereits beſtehenden Wirtſchaftskommiſſion 
des Völkerbundes, durch die Regierungsdelegierten ſchon hin⸗ 
reichend vertreten find. Ein anderer Verſuch, den Einfluß des 
Arbeitsamtes zu ſchwächen, ging vom italieniſchen Regierungs⸗ 
delegierten und Vorſitzenden des landwirtſchafllichen Inſtituts 
in Rom. Michelis, aus, der durch die Gründung einer neuen 
Kommiſſion dieſer Inſtitution ihren Einfluß und ihre Vertre⸗ 
tung im Arbeitsamt zu verſtärken und dabei womöglich das 
Schu ergewicht bei der Behandlung gewiſſer Fragen von Genf 
nach Rom zu verlegen trachtete. Auch dieſe Frage ſoll im 
Januar nach Auſſtellung eines Berichtes des Direktors erneut 
biſprochen werden. e BEREIT AR 

der nächſten Arbeitskonferenz 


Das Datum der Eröffnung 
wurde auf den 30. Mai 1928 festgelegt. Das Büro des Ver⸗ 
waltungsrates wurde neu gewählt: Fontaine wurde als Vor⸗ 
ſitzender beſtätigt, Carlier und Oudegeeſt bleiben Vize⸗Vorfitzende 
für die Unternehmer⸗ reſp. die Arbeitergruppe. Endlich wurde 
Oudegeeſt für die Arbeitergruppe in die Kommiſſion für die Be⸗ 
ziehungen mit der Internationale der Intellektuellen gewählt. 


Verhältnis zwiſchen der politiſchen Arbei; 
terpariei u. der Gewerkſchaf bewegung 

Der J. G. B. hat kürzlich die Landeszentralen über das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen der politiſchen Arbeiterpartei und den Gewerk⸗ 
ſchaften befragt. Die ausführliche Darstellung diefer Erhebung 
iſt in der offiziellen Monatsſchrift des J. G. B. „Die Internatio⸗ 
nale Gewerlſchaftsbewegung“ (September 1927) veröffentlicht wor⸗ 
den. Nachſtehend folgt eine kurze Ueberſicht der auf den Frage⸗ 
bogen eingegangenen Antworten: j 

Beratungen zwiſchen politiſcher Partei und Gewerfichafts- 
bund: Alle gewerlſchaftlichen Landeszentralen, mit Ausnahme 
derjenigen von Griechenland und Jugoflavien, berichten, daß ſie 
über Fragen, die beide Bewegungen betreffen, mit der ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei ihres Landes gemeinſame Beſprechungen abhalten. 

Zuſammenkünfte mit der Partei: offizielle Vertretung der 
Gewerlſchaften bei der Partei: Zuſammenkünfte mit der Partei: 
Von Fall zu Fall: Belgien, Bulgarien, Dänemark, Deutſchland, 
Frankreich, Kanada, Memel, Heſterreich, Polen, Schweden. 
Schweiz, Spanien, Tſchecheſlowakei (Prag und Reichenberg) und 
Ungarn. Großbritannien: monatlich zwiſchen dem Generalrat 
des britiſchen Gewerkſchaftsbundes und der Exekutive der Arbeiter⸗ 
partei. Niederlande: Alle drei oder vier Monate zwiſchen den 
Exekutiven des niederländiſchen Ggvertihaftsbundes und der 
ſogialdemokratiſchen Arbeiterpartei. 
Offizielle Vertretung: Belgien: Die Gewerkſchaftsbommiſſion 
iſt im Büro des Generalrates der belgiſchen Arbeiterpartei durch 
drei Delegierte, die Arbeiterpartei in der Gewerkſchaftskommiſſion 
durch zwei Delegierte vertreten. Die beiderſeitigen Vertreter ha⸗ 
ben die gleichen Rechte wie die übrigen Mitglieder. Dänemark: 
Zwei Vertreter von beiden Seiten. Deutſchland: Keine direkte 
Vertretung. Dagegen werden gegenſeitig Vertreter in die Partei⸗ 
Ausſchußſitzungen und die Sitzungen des Bundes delegiert. Groß⸗ 
britannien: Die Exekutive der Arbeiterpartei ſetzt ſich aus 24 
Mitgliedern zuſammen, von welchen 13 die Gewerfihaften ver⸗ 
treten. Lettland: Sogenannte Perſonalunion. Der Parteitag wählt 
immer ein Mitglied der Landeszentrale in den Parteivorſtand. 
Oeſterreich: Der Gewerk ſchaftsbund iſt im Reichsparteivorſtand 
durch einen Delegierten vertreten. Rumänien: Der Gewerk⸗ 
ſchaftsbund iſt auf dem Parteikongreß durch drei vollberechtigte 

legierte vertreten. Tſchechoſlowakei (Reichenberg): Zwei Ver⸗ 

reter von jeder Seite. In den übrigen Ländern iſt die Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung in den verſchiedenen Organen der Partei nicht 
offigiell vertreten. a 

Beſtimmte Abmachungen betreffend Vertretung im Parla⸗ 
ment. Nur Großbritannien und Ungarn haben beſtimmte Ab⸗ 
ma chungen. 
10 Anſchluß des Gewerlſchaftsbundes bei der Partei. Der Angar⸗ 

ndiſche Gewerkſchaftsbund iſt als Kollektivmitglied der Partei 

weeſchloſſen. In Belgien und Großbritannien gibt es viele Ge 
Zeruhaiten, die der politiſchen Partei angeſchleſſen find, Die 

ralen ſelbſt find jedoch nicht angeſchloſſen. In Kanada, 


Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben die Frage geſtellt, ob 
ein Chrift Mitglied der freien Gewerlſchaft ſein kann. Dieſe 
Frage hat kürzlich auch der evangeliſche Pfarrer Eckert in ei⸗ 
nem Vortrag in Mannheim beantwortet. Was dieſer chriſtliche 
Pfarrer ſagt, iſt wohl für alle beachtenswert, die in. einem 
Widerſtreit kemmen zwiſchen Glauben und Sotialis⸗ 
mus. 

Pfarrer Eckert jagt dieſes: 
Warum werden immer und immer wieder Einwendungen 
gegen die freien Gewerkſchaften erhoben, da es doch zahlreiche 
ar dere Gewerkſchaften gibt, an denen man im allgemeinen keinen 
Anſtoß nimmt? W 85 
Das geſchieht, weil die freien Gewerkſchaften im Gegenſatz 
zu den anderen rücksichtslos für die Verbeſſerung der Lohn⸗ und 
Exiſtenzverhältniſſe der Arbeiterſchaft eintreten, weil ſie gegen die 
Heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung ankümpfen, kurzum, 
weil fie auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehen. 
Die Einwendungen, die erhoben werden, find pelitiſcher, wirt⸗ 
Scheftliher und religiöjer Natur. Aber dieſer Kampf der Gegner 
iſt unehrlich. 
Der Klaſſenkampf 
ift nicht von den freien Gewerkſchaften erfunden, ſondern er iſt 
die logiſche Folgerung aus der beſtehenden Geſellſchaftsordnung. 
Von niemand wird er ſchärfer und brutaler geführt als von den 

Unternehmern, 

die das um ſeine Befreiung kämpfende Proletariat in der alten 
Knechtſchaft erhalten wollen. Das Kapital, geſtützt auf feine 
wirtſcgaftliche Macht, unterſtützt von der bürgerlichen Preſſe, be⸗ 
einflußt die öffentliche Meinung und ſucht jo Haß und Abſſcheu 
gegen die freien Gewerkschaften zu wecken. Selbſt Arbeiter als 
Leſer der bürgerlichen Preſſe unterliegen dieſer Beeinfluſſung. 
Die Vertreter des offiziellen Chriſtentums find in ihrer 
Mehrzahl Bundesgenoſſen des Kapitals. 
Der Geiſt Kains 
ſpricht aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, der ſeinen 
Bruder erſchlug um des Vorteils willen. Wenn die freien Ge⸗ 
werlſchaften angeſichts des rieſigen Aubeitsloſenheeres gegen die 
Verelendung breiter Volksmaſſen kämpfen, dann beweiſen ſie 
mehr Sorge um die Brüder und Schweſtern als manche Chriſten, 
die immer nur von Bruderliebe veden. 
Wo iſt die Kirche, die das Wort zur Wahrheit machte: 

„Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und 

und beladen ſeid!“ 

Die Geſtaltung der heutigen Geſellſchaftsordnung zwingt 
uns dazu, Stellung in der Klaſſenfront des kämpfenden Prole- 
tariats zu nehmen. Töricht iſt es, zu glauben, daß es immer o 
war und bleiben wird. Die Zeit kommt, wo es keine Herren 
und Knechte mehr geben wird. An der Kirche iſt es, nicht nur zu 
teden, ſondern anders zu handeln. 
Es wird der Einwand erhoben, daß die freien Gewerlſchaften 
antireligiös ſeien, daß ſie den Unglauben predigten. Die Kraft 
eines wirklichen Glaubens erkennt man aus den Taten. 

„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ 
Aber an den Früchten der chriſtlichen Völker Europas könnte 
man verzweifeln. Treibt man nicht allerorts Kriegsverherr⸗ 
lichung, rüftet zu neuen Morden? Wo ift das Gebot der Nächſten⸗ 
e wo das „Friede auf Erden, allen Menſchen ein Wehlge 
fallen“? 


Spanien und Schweden ſind einige Organiſationen oder lokale 
Gruppen der politiſchen Partei angeſchloſſen. In Dänemark zahlt 
der Gewerlſchaftsbund die Hälfte der Parteibeiträge an die 
ſozialiſtiſche Arbeiterinternationale. In den übrigen Ländern iſt 
das Syſtem des kellektiven Anſchluſſes nicht eingeführt. 
Gemeinſame Inſtitutionen: Solche gibt es in Belgien, Däne⸗ 
mark, Großbritannien, Lettland, Niederlande, Oeſterreich, Ru⸗ 
mänien, Schweden, der Schweiz, Spanien, Tſchechollowakei (Prag) 
und Ungarn. . 

Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerlſchaften: Dänemark, 
Deutſchland, Frankreich, Schweden, Spanien und die Tchecho⸗ 
ſlowakei melden, daß die Zuſammenarbeit nichts zu wünſchen 
übrig laſſe. In Kanada, Memel, Niederlande, Oeſter reich. Polen 
und der Schweiz kommt es zuweilen zu kleinen Reibungen. In 
Holland wurde eine kürzlich ernannte Kemmiſſion mit der Unter: 
ee des Verhältniſſes zwiſchen Partei und Gewerlſchaft be⸗ 
auftragt. 


Der amerikaniſche Gewerk ſchaftsbund 
im Jahre 1926-27 

Dem der ſoeben abgehaltenen Jahresverſammlung des ameri⸗ 
kaniſchen Gewerkſchaftsbundes (A. F. ef L.) unterbreiteten 
Tätigkeitsbericht für das Jahr 1926/1927 entnehmen die Preſſe⸗ 
berichte des J. G. B., daß ſich die Mitgliederzahl der A. F. of L. 
am 31. Auguſt 1927 auf 2812407 ſtellte, gegen 2 803 966 im Jahre 
1926. Die höchſte Zahl verzeichnete die A. F. of L. im Jahre 
1920 mit 4078740. Bei Kriegsausbruch belief ſich die Ziffer 
auf 2 020 671, im Jahre 1897 auf 264 825 und im Jahre 1881 auf 
kaum 50 000. Die 106 der A. F. of L. angehörenden nationalen 
und internationglen (Vereinigte Staaten und Kanada) Verbände 
ſetzen ſich aus 29 394 lokalen Gewerlſchaften zuſammen. Außerdem 
find der A. F. of L. 365 lokale Organifarionen direkt angeſchloſſen. 
1 verſchiedenen Staaten gibt es insgeſamt 49 Staats⸗Föde⸗ 
rationen 
Die Einnahmen der A. F. of L. betrugen im Geschäftsjahr 
1926/1927 524284 79 . en ein Salbe de 
210 39186 per 31. Auguſt 19%, jo daß ſich die geſamten finanzi⸗ 
ellen Mittel auf 7³⁴ 676 70 ſtellen, denen Ausgaben in der Höhe 
von 485 033 96 für die 12 Monate des Geſchäftsjahres gegen⸗ 
überſtehen. Der Saldo per 31. Auguſt 1927 beträgt 251 642 74. 
Von dieſem Geſamtbetrag entfallen 217 899 56 Dollar auf den 
Kampffonds für die angeſchloſſenen lokalen Organiſationen. Die⸗ 
ſes Geld darf nur zur Bezahlung von Streit. und Ausiperrungs- 
geldern für die Mitglieder dieſer Organiſationen verwendet wer⸗ 
den. Der Reſt von 33 803 18 geht in den allgemeinen Fonds und 
ſteht für allgemeine Zwecke zur Verfügung. Der Bericht gibt 
genauen Aufſchluß über die ganze Wirlſamteit der A. F. of L. 
und umfaßt Kapitel über Lehn⸗ und Arbeitszeit⸗Altionen, Bil⸗ 
dungsbeſtrebungen, Sozialpolitik, Kampf gegen die Company 
Unions (Werkgemeinſchaften), Organiſationsarbeit. Arbeiter⸗ 
bankweßen, Wanderungsfragen ulm 8 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau 
Kann ein Chriſt Mitglied der freien Gewerkichaft fen 
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So jind große Teile der Arbeiterſchaft am Chriſtentum irre 
geworden, Ein Chriſtentum, das fie nicht zur Erkenntnis ihrer 
Lage kommen läßt, das ſie auf ein beſſeres Jenſeits vertröſtei, | 
die Fragen des Diesſeits wicht beantwortet, bleibt der Arbeiter⸗ IE 
klaſſe unverſtändlich. Die Kapitaliſten find bedacht, das Arbeilse N 
loſenheer möglichſt grog zu halten, damit auf den Schaffenden 0 
die Furcht vor der Arbeitsloſigkeit laſtet und fie es nicht wagen, 
um die Verbeſſerung ihrer Exiſtenz zu kämpfen. * 

Der Arbeiter iſt heute zu einem Maſchineutei! herabgedrückt. 1 1 

Ven der langen Arbeitszeit kommt er abends todmüde nach 
Haufe und iſt nicht mehr imftande, an irgend etwas Anteil zu THE 
nehmen. Sit das noch Menſchentum? Entſchloſſene Chriften IE 
müſſen dagegen Front machen, auch innerhalb der Kirchen! 19 

Es wird oft geſagt: „Ein Chrift iſt nicht revolutionär!“ Ich IE 
bin nicht gekommen, den Frieden zu bringen, ſondern das Schwert, 
ſagt Jeſus Chriſtus. ö { 1 
Die ungeheure Not des Volkes zwingt uns, reyolutionür zu ſein. 
Und die Kapitaliſten verſtehen es, ſelbſt aus Revolutionen noch I 
Geſchäfte zu machen, wie es China zeigt. 1 

Wenn weiter geſagt wird: „Sei untertan, der Obrigkeit“, 4 
dann ſagen wir, 

Obrigkeiten ändern ſich. 
Die vergangene Obrigkeit, die Monarchle, die maßloſes Elend 
über unſer Volk brachte, hat Gott 1918 gerichtet. Uebrigens 
ſollen unſere Gegner zuerſt das Wert beherzigen, denn die heutige 
Obrigteit ift das ſouveräne Volk, ift die Republik. 
„Die freien Gewerkſchaften, die 

Sozialiſten zerſtören das Familienleben“ 1 
wird behauptet. Aber nicht die Sozialiſten. ſondern die kapfta⸗ I 
liſtiſche Wirtfchaftsordnung zerſtört das Familienleben. Den g 
Vater, täglich in harte Arbeitsfron gezwungen, die Mutter oft 
ebenfalls, die Kinder ſich ſellſt überlaſſen, wo foll da das Ja- 
milienglück herkommen? r 

Den freien Gewerlſchaften wird vorgeworfen, daß ſie inter 
national ſind. h 

Iſt denn das Chriſtentum eine nationale Angelegenheit? 

Im Kriege hat man den Wahnſinn jo weit getrieben. Gott 
zu einem General der Deut ſchen, Franzoſen uf. zu machen, dern 
allen zum Siege verhelfen ſollte. Ludwig Frant hat einmal ge- 
ſagt: Wenn ſich jemand auf einen Markklplatz ſtellte und ſchrie 
immerzu: „Ich habe meinen Vater lieb“, ſo würde man ihn für 3 
verrückt erklären. So iſt es aber auch mit den immer wieder⸗ 
holten Beteuerungen der Vaterlandsliebe unſerer Nationaliſten. 
Auch uns ift das Land teuer, in dem wir geboren und unſerer 
Kindheit Tage verbracht haben. Aber darüber gilt unſere Liebe 
der ganzen Menschheit. Deshalb ſetzen ſich die freien Gewerk⸗ 
ſchaften für die Ueberwindung der nationalen Gegenſſätze und 
für die Völkerverſtändigung ein. Hat Streſemann in Genf, Lo⸗ 
carno eine andere Politik betrieben? Wenn es eine christliches 
Forderung gibt, dann iſt es die der Volksverſöhnung. 1 
Wir ſchen alſo, daß es nichts Trennendes zwiſchen # 
ChHriftentum und den freien Gewerkſchaften gibt, und deshalb 
muß ein überzeugter Chriſt auch ein überzeugter 
Sogialift und freier Gewerkſchafter ſein. 3 

Die christlichen Gewerlſchaften find daher jo überflüßſig 
wie ein Kropf! k 

Nun liegt es an den Arbeitskollegen ſelbſt dieſe Theſen zu 
befolgen. 
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ongre En 
des ſpaniſchen Gewerkſchaftsbundes 
Der Spaniſche Gewerbſchaftsbund, der ſeit 5 Jahren keinen 


Kongreß mehr abhalten konnte, trat im Zuſammenhang mit der! 
auf Grund eines königlichen Dekrets einberufenen b 0 1 
Nationalverſammlung zu einer außerordentlichen Tagung zu⸗ 
ſammen, auf der 286 Delegierte 103 672 Arbeiter vertraten. Im IF 
einer mit großem Beifall aufgenommenen Rede bezeichnete den 

Vorſitzende die Zuſammenkunft als die bedeutungsvollſte Tagung 
in der Geschichte der ſpaniſchen Gewerlſchaftsbewegung. Er wies 


teotte und all jener, die 
Hierauf wurde 


ſchen Gewerkſchaftsbewegung in die erwähnte Nationalver amm⸗- 
lung befaßte. In einer einſtimmig angenommenen Entſchließung 
heißt es, daß der ſpaniſche Gewerlſchaftsbund „keinen Anlaß ſicht, 
daß ihm angehörende Mitglieder, Poſten in der Nationalverͤ⸗ 
ſammlung annehmen“. Gleichzeitig wird geſagt, „daß das Fee 
len einer vollen Freiheit, nach der die ganze Bewegung ſtrebt, es 1 
leider unmöglich macht, die angenommene Entſchließeung in vollen 
Oeffentlichkeit zu erläutern“. * 


* ” 


Swengswirtichaft fait Rationalifieeung 3 


Der Nationalrat des franmzöſiſchen Bergarbeiterverbandes bes 
faßte ſich in einer Anfang Oktober⸗Sitzung mit der Lage des 
Bergbaues in Frankreich ſowie mit der in den franzeſ chen 
Gruben noch immer jtanfen Arbeitsloſigkeit. Der Nationalrat er- 
neuerte feine Forderung auf eine pſtematiſche und geſunde Natio⸗ 
naliſierung durch eine techniſche Recrgan'ſation, die Beſchaſſung 
von Apparaten und Maſchinen zur ſchnellen Beförderung der 
Kohlen aus den Gruben, die Koordination der inneren und Aue 
ßeren Dienſte der Gruben ſowie die beſſere Verwendung der 
Arbeitskräfte. Daß die Lage der franzöſichen Kohleninduſtrie N 
fo unſicher ft, iſt vor allem Schuld der Bergherren, die trotz der 
in guten Zeiten gemachten Gewinne nichts tun, um ihre Bes FH 
triebe fo zu reorganiſieren, daß die Produklion der neuen inter⸗ 
nationalen Marktlage angepaßt werden kann. Sie versuchen 
lediglich, durch Zwangs- und Einſchüchterungsmaßnahmen ſowie 
durch die Einführung eines Hetzſyſtems ſeitens der Betriebsleitet 
eine Erhöhung der Produktion herbeizuführen, wobei die Sicher⸗ 
heit der Arbeiter in geradezu verbrecheriſcher Weile vernachläſſigt 
wird, was bereits zu ernſten Unfällen geführt hat In einer 
zu dieſer Frage angenommenen Neſolution verlangen die Arbei⸗ 
ter Alwehrmaßnahmen und eine ſyſtematiſche und methodische 
Rationalifierung der Gruben Ba 
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ANRundfunk 
Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 23. Ottober 1927. 8,30—9,30: Wibertragung 
aus Gleiwitz: Morgenkonzert — 11: Katholiſche Morgenfeier. — 
12: Suiten im alten Stil. — 14: Rätſelfunk. — 14,15: Zehn Mi⸗ 
nuten für den Kleingärtner. — 14,30: Märchenſtunde. — 15,15: 
Schachfunk. — 1616,45: Poly⸗Titan⸗Konzert. — 16,45—17,15: 
Abt. Literatur. — 17,15—17,45: Abt. Zeitungskunde. — 17,45 bis 
18,45: Aus der Zeit des Belcanto. — 18,50—19,20: Abt. Welt 
und Wanderung. — 19,30: Abendunterhaltung. — 21—22: Ueber: 
tragung aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle: Einſtun⸗ 

den⸗Mannſchaftsrennen. — 22,30—24: Tanzmuſik der Funkkapelle. 
{ Montag, den 24. Oktober 1927. 16,30—18: Hochzeit. — 18: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Franz Kauf: „Kurze Einführung in 
die Akuſtik“. 18,50 —19,30: Elternſtunde. 19,4020, 30: 
Junge Erzähler: Karl Wilczynski lieſt aus eigenen Werken. — 
20,30: Unbekanntes von Johann Strauß. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Sonntag. 10,15: Chorvorträge der Wiener Sängerknaben. 
Konzert d es Wiener Symphonjieorcheſters. 15,30: Nach⸗ 
17: Im Flugzeug von Kopenhagen nach Ham⸗ 
Die Meiſterſin⸗ 


„ 


it: 
mittagskonzert. 
burg. 18: Uebertragung us der Staatsoper: 
ger von Nürnberg“. 
l a Rom — Welle 450. 

Sonntag. 10,30: Religiöſes Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 


13: Evtl. amtliche Mitteilungen. 17: Tanzmuſik. 19,30: 
Eotl. amtliche Mitteilungen. 20,10: Radio des Enit. 20,20: 
Dopolavoro. 20,30: Zeitzeichen. Stefani⸗Nachrichten. Sport⸗ 
berichte. Forſtwirtſchaftliche Mitteilungen. 20,45: „Werther“. 


Oper von Maſſenet. In Pauſen: Schau für die Weiblichkeit. 

a Mailand — Welle 315,8. 

Sonntag. 10.30: Religiöſes Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 
13: Evtl. amtliche Mitteilungen. 17. Anfangzeichen. 17: Vokal⸗ 
und Inſtrumentalkonzert. 17.50: För Kinder. 18.15: Forſtwirt⸗ 
ſchaftliche Mitteilungen. Nachrichten. 21,15: Anfangzeichen. 
20: Radio des Enit. 20.30: Die Dopolavoro. 20.45: Zeit⸗ 

i 21: Verſchiedenartiges Konzert. Stefani⸗Nachrichten. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
5 An ſämtliche Ortsgruppen! 
Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 74, Uhr, 
pünktlich, findet im Zentralhotel, Katowice, Zimmer 15, 
Die Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volkswirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 

tegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. f 


Deulsche Theatergemeinde 


ir suche 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 24. Oktober, abends 6 Uhr: 
Ermäßigte Preiſe! Außer Abonnement! 


Wallensteins Luger und Piccolomini 
N Schauſpiel von Schiller 
IR den 28. Oktober, abends 7½½ Uhr: 


Der Barbier von Sevilla 
Beh Oper von Rojftni 
Sonntag, den 30. Oftober, abends 7 ½ Uhr 
Einziges Tanzgaſtſpiel 


Tamara Karsawind Barter Wladimiroff 


Partner 
Montag, den 31. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Rn Freier Kartenverkauf! 


Alt-Heideibers 


i Schauſpiel von Meyer⸗Förſter 
Freitag, den 4. November, abends 7½ Uhr: 
; Zweites Abonnementskonzert! 


Einziges Konzert 
SIGRID ONEGIN 


Montag, den 7. November, abends 7½ Uhr: 
Abonnement und freier Kartenverkauf! 


. Überfahrt 


Von Suttan Vane 


ö Glänzend 


Wer Erda 


m 


welches auch ihr Beruf oder Wohnort sei. Kennt- 
nisse, Kapital oder Lager nicht erforderlich. Monat- 
licher Gewinn zirka 150 bis 250 Dollar. Angebote 
unter „Nowa“ an Miedzynarodowe Biuro 


szeofi, Warszawa, Galerja Luzenburga, (Sens- 
torska 29). 


ist das Resultat. 
Geldersparnis keine Mühe, ” 

im Hause hat 
‘spart schon zeitig in der früne. 
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Nervöie, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche. Energieloſig⸗ 

keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Lee gen Tor 15. 


Kattowitz. Dienstag den 25 Oktober 1927, abends 
7% Uhr, Lichtbildervorttag „Im Fluge durch die Welt“ 
Vortragender: Genoſſe Birghan. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 23. Oktober d. Is. findet 
die Eröffnungsfeier unter Mitwirkung der „Freien Sänger“ 
und der erſte Vortrag um 273 Uhr nachmi tags im Stru⸗ 
zynaſchen Lokale (Cygan) ſtatt, und zwar: „Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung und Klaſſenkampf“. Referent: Genoſſe Bu p⸗ 
wald. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder der Ge⸗ 
werkſchaften, Partei und ihrer Angehörigen erwünſcht. 

Bismarckhütte. Am 25. Oktober, abends 378 Uhr, findet 
bei Herrn Paſchek, Krol. Huta. ul. Gmnazjalna 35, ein Vor⸗ 
trag des Herrn Studienrat Birkner jtatt und zwar „Das 
deutſche Volkslied“ mit Liedern zur Laute. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 26. Oktober 1927, findet 
um 7 Uhr abends im Vereinslokal Cioſſek ein Vortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Gen. Helmrich. 
Es iſt Ehrenpflicht aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler, 
vollzählig zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


Sozialiſtiſche Jugend! Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 

Laut Rundſchreiben findet unſere „Bezirksfunktionär⸗ 
verſammlung“ am Sonntag, den 23. d. Mts., in Krol. Huta, 
ſtatt. 

Anfang %410 Uhr. 

Dazu find ſämtliche Funktionäre und intereſſierten Ge⸗ 
noſſen der Gruppen eingeladen. 


t (D. M. V.) Am Sonntag, den 23. Oktober 
1927, vormitkags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Kattowitz, 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Re⸗ 
ferat des Kollegen Kandziora über: „Die Verſchmelzung der 
Krankenkaſſen“. 2. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird beſtimmt erwartet. 

Domb⸗Joſefsdorf. Sonntag, den 23. Oktober, vormit- 
tags 9,30 Uhr, findet in Agneshätte (Hosnowski) eine Par: 
teiverſammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Pflicht eines jeden Genoſſen und Kollegen iſt 
es, zu derſelben recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: 
Sejmabgeordneter Gen. Rowoll. NOT: 

Siemianowitz. (Arbeiter⸗Geſangverein Freiheit“.) 
Der Vorſtand gibt bekannt, daß die nächſte Geſangsſtunde 
am Freitag den 28. Oktober, ſtattfindet. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht! 5 f 

Eichenau. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 23. d. 
Mts., vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Muc, ulica 
Hallera 40, die fällige Monatsverſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent: Kamerad Ritz ⸗ 


ann. 

Bismardhütte, Der Arbeitergeſangverein „Freie 
Sänger“ hält am Sonnabend, den 22. Oktober 1927. abends 
8 Uhr, im Lokal Paſchek, Königshütte, Tempelſtraße 35, 
feine Geſangſtunde ab. Sämtliche Noten mitbringen. Sonn⸗ 
tag, den 23. Oktober 1927, nachmittags 4 Uhr, Monatsver⸗ 
ſammlung mit anſchließendem Kommers im ſelben Loful. 

Schwientochlowitz. (Arbeiter⸗Geſangverein „Einigkeit“.) 
Die Uebungsabende finden nunmehr ſtets am Donnerstag 
3 Nächſte Geſangsſtunde am Donnerstag, den 27. Ok⸗ 
ober. 

Königshütte. .S. A. P.) Am Dienstag, den 25. 
Oktober ur 8 Uhr, indet im Dom Ludowy die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
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noſſe Dr. Wolff. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
unbedingt erforderlich. 

Königshütte. (Vorſtand der D. S. A P. und Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt.) Am Sonnabend, den 22 d. Mis abends 7% 
Uhr, Vorſtandsſitzung im Volkshaus. Vereinszimmer. We⸗ 
gen der Wichtigkeit der Tagesordnung it vollzähliges Erz 
ſcheinen der Vorſtandsmitglieder notwendig. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 23. d. M., 
findet um 10 Uhr vormittags im Vereinszimmer im Dom 
Ludowy die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen der Mitglieder wird erwünſcht. 


Bermiichte Nachrichten 


Nauhe Studentenſitten. 

In Schweden feierte man das 450 jährige Jubiläum der Uni⸗ 
versität Up ala; aus dieſem Anlaß find viele lustige und merk⸗ 
würdige Dinge aus der Geſchichte der Univerſität bekannt gewor⸗ 
den. Der wißbegierige Jüngling, der im 17. Jahrhundert aus 
ſeiner fernen Heimat die weite Reife nach Upfala anzutreten 
hatte, zitterte weniger vor den Räubern, die damals die Wege 
unſicher machten, oder vor dem Eintrittsexamen in die Alma 
mater, als vor den Prüfungen, die er zu beſtehen hatte, um in 
den Kreis der Studenten aufgenommen zu werden. Dazu ger 
hörte zu allererſt die ſogenannte „Depoſition“ oder das „Ablegen 
der Hörner“. Dieſes Narrenſpiel wurde als feſtlicher Akt in ei⸗ 
nem der akademiſchen Säle in Anweſenheit der Profeſſaren, der 
Ehrenbürger der Stadt und der ehrwürdigen Frauen abgehalten. 
Die jungen Leute wurden von dem Depoſitor, der die Zeremonie 
leitete, in Lumpen gehüllt. Ihr Geſicht wurde geſchwärzt, an 
ihre Kappe wurden Eſelsohren und Hörner angebracht und in 
den Mund Schweinszähne geſteckt. Dann wurden die angehenden 
Studenten von dem Depoſitor in den Saal geführt, wo die Zu⸗ 
ſchauer ſchon ungeduldig warteten. Mit närrischen Grimaſſen 
ſchimpfte der Depofitor die zukünftigen Studenten aus, ging aber 
allmählich in einen ernſteren Ton über und ſprach von den 
Fehlern der Jugend. Dann ſtellte er viele Fragen, die ſchwer zu 
beantworten waren, da die Schweinszähne am Sprechen hinder⸗ 
ten. Die jungen Leute grunzten wie Schweine und bekamen 
dafür Backpfeifen. Schließlich wurden die Schweinszähne mit 
einem Hieb entfernt, um anzudeuten, daß „das Tieriſche den 
angehenden Studenten verlaſſan habe“. Ebenſo grob befreite 
man die jungen Burſchen von den Eſelsohren und den Hörnern, 
dann durften ſie ſich waſchen und anſtändige Kleidung anlegen. 
Erſt nach dieſer „ſpaßigen“ Zeremonie, für die den älteren 
Kollegen noch „Waſchungsgelder“ gezahlt werden mußten, gehörte 
man zu den akademiſchen Bürgern der Univerſität. Wurde das 
Geld nicht bezahlt, ſo wurde der Neuaufgenommene von den 
Kameraden jo lange mit Aus rufen gehänſelt, bis er ſeine Schuld 
beglichen hatte. Nach der Deposition wurde ein großes Trink⸗ 
gelage abgehalten, bei dem der Neuling unaufhörlich in den 
Keller laufen mußte, um Bier für die Geſellſchaft zu holen. Da⸗ 
mit alles „ordentlich“ verlief, wurde über jede Zeremonje ein 
genaues Prstokoll angeferigt. Mit dieſen beiden Prüfungen hats 
ten die Leiden der Neulinge aber noch nicht ihr Ende erreicht; 
ſie mußten nämlich in den nächſten neun Monaten noch verſchie 
dene Dienſte verrichten und vor allen Dingen den älteren Kolle⸗ 
gen aufwarten, um „dabei Höflichkeit zu lernen“. Nur adlige 
Studenten genoſſen einige Erleichterungen. Erſt gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts wurden dieſe Bräuche allmählich gemildert, 
und die Studenten widmeten ihte freie Zeit würdigeren Dingen. 
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